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Die Arzney und der Doctor.

Zwar auch - in mnfaff -nd - r - r Unterricht schützt, wie es
i- >d- r d>- Erfahrung l-hrt , nicht allezeit ° ° r Verderb,i-
ch-n Angcht - n in der GesundheitS - und Krankenpfleae,
n ° r Mißverstehen ärztlicher Vorschriften , Hang ?,.l
td. naeb,alberey , zum Glauben an Wunderthaterey und
vor manchen daraus erwachsenden Nachtheilei , für » e-
b. ' " G -snndh - it ; aber ohne große Müh - kann man
sich >. inch Unterhaltung Mit Landleuten und Stadtbe¬
wohnern , welche gerade nicht das Glück hatten , daß
bey lyrer Unterweisung viel aufEntwickelunq und Bil¬
dung ihres Verstandes gewirkt wurde , davon über- eu-
gen , daß sie allein aus Mangel an richtigen Begriffen
über Dieses und Jenes un gemeinen Leben , so manchen
Mlßgnssen m Bezug auf ihre Gesundheit Preisq ^ae-
hen sind Es wurde in einer des Lichtes so bedürftigen
Zeit wahrhaft undankbar seyn , wollte man vergessen,
wreviel,elt einigen Decennien von Seite der Unterrichts-
anstalten geleistet worden ist ; indes; kann es um so we¬
niger mißdeutet werden , wenn hier der Wunsch aus¬
gedrückt wird , es mochten die Verstandesübungen in
den verschiedenen Schulen dann und wann auf Begriffe
jener Art gerichtet werden , da niemand mehr als der
ausübende Arzt Gelegenheit hat , die nachteiligen
folgen des Mangels an richtigen Begriffen über diä¬
tetische und moralische Gesetze zu beobachten » Ben-
spieke werden die Sache am glücklichsten erläutern,
und von der Menge solcher zu berichtigenden Begriffe,
auf welche Lehrer gar leichtvon dem nächsten besten prac-
tlschen Arzte aufmerksam gemacht werden können , mö¬
gen nur zjvey , welche aus der Krankheitspflege so um

gezwungen hervorgehen , zu Beyspielen dienen , nähm-
lich die Arz ney und der Doctor.

WaS verbindet wohl Der , welcher nicht mehr als
en ganz gewöhnlichen Unterricht empfing , für einen

Begriff mit dem Worte Arzney ? — ein Heilmittel ? —
ja . — ein Arzneymittel ? - ja ! - aber jedes Product der
9tatur , welches von außen und nach chemischenKräften auf
den lebenden Organismus einzuwirken , dadurch in kran¬
ken Körpern die Wiederherstellung der Gesundheit her-
vorzubrmgen vermag , zu letzterem Zwecke künstlich vor¬
bereitet , das m den Apotheken, , wohleingerichteter
Staaten aufbewahrt und von den Ärzten zur Hebung
der Krankheiten in allerley Formen bald allein , bald
m Verbindung mit anderen solchen Stoffen benutzt
wird ? — kemesweges.

Unter Arzney verstehen sie dann nur die bereichne-
ten Stoffe , wenn sie die flüssig  e Form haben . Man
frage nur Kranke von der angedeuteten Bildung , wel¬
che der Arzt zur Beseitigung ihrer Krankheitsübel mit
Pillen oder Pulvern versorgt hat , nach ihrer Arzney,
und sogleich werden sie erwiedern , daß sie Arzney gar
nicht , bloß Pulver oder Pillen hätten . Welchen Nach¬
theil sollte das aber erzeugen , ob sie das Pulver oder
Arzney nennen ? wenn sie es nur verschlucken ! Mehr
als man bey fluchtiger Erwägung zu glauben geneigt
M. Oer falsche Begriff erweckt in ihnen manches Miß-

sie oft von wahrer ärztlicher Hülfe
ab . Ersteres kann gar nicht befremden , wenn man be-

^ ^ Ausdruck A r zne y en im Allgemeinen
alle Medikamente bezeichnet , und so auch von den Ge¬
bildeten gebraucht wird ; daß jene hingegen dem Wor¬
te nur eme engere Bedeutung beylegen , damit bloß
diejenigen Medikamente zu bezeichnen gewohnt sind,.



welche in flüssiger Form angewendet werden , und den¬
noch dabey gelernt haben , daß die Krankheiten von den
Ärzten mittelst der Arzneyen geheilt werden . Es kann
demnach gar nicht fehlen , sie müssen Mißtrauen in je¬
de ärztliche Behandlung setzen , bey welcher ihnen die
arzncylichen Stoffe in einer andern als flüssigen Form
verordnet werden , daihnen allesCuriren mittelst trocke¬
ner Arzneysubstanzenein Verfahren ganz anderer , un¬
gewöhnlicher , noch nicht hinlänglich erprobter Artschemt.
Was aber noch nicht sattsam erprobt ist , wie sollten sie
dazu volles Vertrauen haben ? Tiefes Mißtrauen in die
Mittel , in die Methode , entstanden aus der mißver¬
standenen Bedeutung des Wortes „Arzney " , muß sie
nun auch oft von wahrer ärztlicher Hülfe ableiten.
Nicht leicht werden Kranke solcher Art in einer Behand¬
lung bey dem bewährtesten Arzte verharren , wenn er
vielleicht durch die neue Art der Krankheit bestimmt
wird , Mittel anzuwenden ^ welche sich. entweder gar
nicht oder sehr schwer in die flüssige Form bringen las¬
sen ; erscheint nicht sogleich auf das erste oder höchstens
zweyte Arzneymitte ! in trockener Form die Heilung oder
auffallende Besserung , so sehen sie sich nach Ärzten um,
welche ihnen Arzney , d. h. Mittel in flüssiger Form , ge¬
ben . Aber wohin führt sie Das so häufig ? — m die
F^Lnde von Halbwissern , welche großtentheils zur Be¬
deckung ihrer Unwissenheit , das Receptschreiben weislich
vermeiden , die Arzneyen selbst zusammensudeln , aus
Eigennutz dem Vourtheile nachgeben , und welchen es
weniger Mühe macht , ein paar Lincturen zusammen
zu gießen , als ein Pulver tüchtig zusammen zu reiben,
oder gar eine Quantität Pillen zu bereiten ; zu Quack¬
salbern , deren Heilapparat meist nur in mancherley An¬
sätzen verschiedener arzneylicher Substanzen mit Brannt¬
wein besteht , oder endlich gar zu Symparherikern , wo
sie des lästigen Einnehmens meist ganz überhoben lind.
Dazu kommt nun noch , daß die meisten Meickcken ge¬
gen Arzneyen in trockener Form einen entschiedenen
Widerwillen haben , daß sie schon ein Grausen vor al¬
len Ärzten haben , zu deren Mitteln auch Pulver und
Pillen gehören . Läßt sich vollends gar ein Arzt entfal¬
len , seinen Kranken , welchem er ein Pulver verord-
nete , nach der Wirkung der verschriebenen Arzney zu
fragen , dann ist oft schon das Zutrauen zu ihm da¬
durch rein weg , daß sich der Kranke einb .ldet , der
Arzt wisse gar nicht mehr , was er ihm für semen Zu¬
stand verordnet habe , sonst könne derselbe ja gar nicht
nach Arzney fragen , wo er' Pulver oder Pillen schlu¬
cken müsse . Vor gar nicht langer Zeit bekannte dem
Verf . ein hoffnungsloser Lungenschwindsüchtiger m den
letzten Tagen seiner Leiden , daß bey der Brustentzun-
dung , welche ihn vor einem Jahre ergriffen gehabt habe,
und welche der Anfang seiner eigentlichen Leiden gewesen
sey , er, ob er gleich schon bedeutende Besserung gemerkt
habe , von ihm weggewichen sey , weil er gar keine
Arzney bekommen und geglaubt habe , Pulver könne
ihm für seinen Zustand nichts helfen , dann hätte Ver¬
fasser auch seine Frau gefragt , wie ihm die Arzney zu¬
gesagt , wo er bloß Pulver erhalten habe , und diese

wäre dadurch mißtrauisch geworden , ob ein Arzt , wel¬
cher nicht mehr wisse , was er gegeben habe , auch der
Cur die nölhige Aufmerksamkeit widme ? Der arme Lei¬
dende , welcher nun bloß um Mittel zur Erleichterung
seines Hustens und zur Hemmung seines erschöpfenden
Durchfalls bath , setzte dann hinzu , wie leid ihm und
seiner Frau es thue , daß sie vom Verfasser weggewt-
chen wären , da er ihm doch damahls gewisse Hoffnung
zu seiner völligen Herstellung gemacht habe , und ihm
von allen de!? Ärzten (Afterärzten ) , zu welchen er sei.
ne Zuflucht genommen , gar keine Besserung , selbst
nicht die geringste Erleichterung wieder geworden wäre.
Zehn Lage darauf versschied der allgemein geschätzte
Mann , und die Uksache seines Todes war der falsche
engere Begriff , welchen er nebst seiner Frau mit dem
Worte Arzney verband . —

Ähnliches Bewandtniß hat es mit dem so gewöhn¬
lichen , fehlerhaften Begriffe , welcher im gemeinen Le¬
ben mit dem Titel Doctor  verknüpft zu werden pflegt;
derselbe wird wiederum zu weit gestellt . Da rst ein
Doctor der Arzneywiffenschaft nicht allein der Mann,
welcher mit den nöthigen Vorkennlnissen die Heilkunst,
d. h. das kunstmäßige Hervorbringen von mancherley
Veränderungen im menschlichen Organismus , auf wel¬
chen die Beseitigung einer Krankheit und die Wieder¬
herstellung der Gesundheit beruht , studiert , und nach
zurückgelegten Prüfungen über seine Tüchtigkeit von ei¬
ner medicinischen Facultät die nachgesuchte akadennsche
Würde erlangt hat , nein , unter Doctor versteht man
„Arzt " , einen jeden , welcher curirt , d. h. befugt oder
unbefugt zu heilen versucht . Nun sind ja aber daS al¬
les Doctoren , welchen sich die Einsichtsvolleren inKrank-
heitszuständen überlassen und anvertr 'auen , warum
sollen nicht auch sie sich der Doctoren bedienen ? Man
sieht leicht ein , wie durch den falschen Begriff dte gu¬
ten Leutchen offenbar verleitet werden , sich in derMel-
nung , sie thäten ganz recht , Halbwissern , Afterärzten
und Quacksalbern hinzugeben . Wenn es nun vollends
solche Landplagen mit selbstzufriedener Mühe aufneh¬
men , wenn ihnen von Seiten der Einfältigen der Doc-
tortitel gegeben wird , wie ist es möglich , daß sich die¬
se aus der Verwirrung herausfinden, - die Doctoren,
sowohl als die Afterärzte richtig zu würdigen verstehen
und der Gefahr entrinnen sollen , in welche sie oft , verlei¬
tet von dem irrigenBegriff,durch Quacksalberet ) verfallen .

Möchten es sich doch daher Lehrer in den medern
Schulen angelegen seyn lassen , sich durch Berichtigung
dieser und ähnlicher falscher Begriffe wahre Verdienste
um die leidende Menschheit zu erwerben!

/ - —W- v

Ueber die Eigenthümlichkeiten des Geschmacks;
übermäßigen Genuß aus Vorliebe sür einzelne

Speisen oder Getränke ; und Abscheu gegen
einzelne Speisen oder Getränke . .

Wären die Menschen bey dem Genüsse derjenig en ro-

hen Products geblieben , welche die Erstgebornen dieser Er-
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de für angemessen fanden und verzehrten , so wäre wahrschein¬
lich kein Anlaß vorhanden zu den vielen Diälvorschristen,
welche die Ärzte unserer Zeit allenthalben so eindringlich,
und doch vielseits tauben Ohren predigen , das Menichenge-
schlecht würde bey weitem nicht so vielerlei ) Krankheitsfvr-
men unterworfen , und seine Lebensdauer würde unfehlbar

mindestens doppelt so lange seyn , als jetzt *) .
Aber der menschliche Verstand hat bey dem Aufsuchen

und Betrachten des Vorhandenen in der Schöpfung , un¬
ter den vielen Entdeckungen , die ihm wahrhaft Nützliches ge¬

bracht , auch Entdeckungen gemacht von verschiedenen sinn,
lichen Genüssen , die ihm dann nach und nach zum steten
Bedürfnisse geworden sind . Äean kam durch Zufall , durch
Versuche , durch Noth — zum Genüsse verschiedener Gegenstän-

einz eln en Speisen besonders viel oder sehr
oft essen,  eigene Zubereitungsarten , z. B . stark aeschmal-
zen , gewürzt , gesäuert oder versüßt — lieben , ist bekannt ; die
meisten Menschen haben ein Lieblingsgericht unter den , jedem
bekannten Speisenregistern oder Getränken ; nebstbep auch fast
alle Völker gewisse Neitzmittel (Nurcotjc .i ) in Gebrauch
(Europäer ; . B . Kaffeh , Tabak ; Asiaten : Opium , Tabak,
Betel ) . Diese Vorliebe für Eins und ibas Andere erzeugt
sich auf zweyerley Weise ; entweder unmittelbar , individuell,
auf (die instinctartige , persönliche Hndieation , oder durch

Nachahmung Anderer *) , und Beschwichtigung des eigenen
Geschmackgefühls aus Gewohnheit.

Es gibt eine Menge Nüancen in der Geschmacksmoda-
lität , sie sind Folgen individueller Indikationen . Manche

- 2 " g°- P -ri ° .E -r ° bsch-u-n ° ° ° 27 ^ - g-ra.O ... . . . . el>^k>i-iinnsniittel oder Bereitungviveise verleiben,
ben bey der Bereitung , endlich auch zum Genüsse des Thier¬
fleisches ; und sobald die Unschädlichkeit , Verdaulichkeit des¬
selben erwiesen war , erstreckte der damahlige H ecr der Welt
sein Consumtionsrecht zu Gunsten des Gaumens , das er
früher nur über das Pflanzenreich ausgeübt hatte , über das
ganze Thiereich aus , auch sogar im Mineralreiche fand der
lüsterne Späher Dinge für seinen Gebrauch bey der Spei¬
senbereitung (das Salz ) .

Es bedarf keiner weitern Beweise , daß das Nepro-

duct der genossenen Nahrungsmittel die Gemüthsbelchaf-

senheit des Menschen (wie aller Lhiere ) determinire , sogar
der geistigen Thätlgkeit Richtung und Grade bedinge , daß
der charakteristische Zug eines ganzen Volkes nach der Gat-

de solche Nahrungsmittel oder Berettungswerse der,eiben,
die unter der großen Menge sehr beliebt sind (diese Ab¬

weichung betrifft hinwieder die Fleischspeiien mehr als ve¬
getabilische , die üppig zubereiteten mehr als einfach vorge¬
richteten ) , und genießen dagegen gerne manche Speisen und
Getränke , die der Mehrzahlsehr widrig sind . Das einfach

gekochte Rindfleisch , Reis , Erdäpfel , Brot . u . a - m . , kann
im gesunden Zustande jeder Mensch ohne Widerwillen genie¬
ßen , hingegen Wildpret , Sulzen , üppige Milch - und Mehl¬
speisen re . rc . nicht . Diese Vorliebe und Abscheu dürfte , sich
wie folgt , erklären lassen:

Von jedem Eindrücke auf die Sinne bildet sich das

Vorstellungsvermögen eine bestimmte Higur ( wenn auchn>>- ckarakterinl cye -zug eines ganzen ^ eneer, nun - . „ . . . > ,

ung der gewöhnlichen Nahrungsmittel sich auöbilde , daß nicht in solchen Umrissen , wie wrr sie von ob )ec lven Gr--" " v v - vv / ^ . . . » - .. X.-- - .. .. s ,. . , , machen können die e bleibt
fleischessende Völkerstämme ungleich geistiger , mulhiger,
kriegerischer sind (aber auch kürzerer Lebensdauer haben ) ,
als jene , die mehr oder ausschließlich von Vegetabilien le¬
ben - Der Übergang zum Jleischgenuß hat für die Menschen¬

geschichte eine sehr wichtige Epoche vorbereitet , so wie in
noch weit höherem Maße das in Gebrauchnehmen pflanzli¬
cher Stoffe zur Bekleidung , ( Baumwolle , Hans ) statt der
früher gebrauchten lhierischen Bälge und Falle.

Bekanntlich läßt die Zubereitung der Fleischgattungen
eine weit größere Verschiedenheit , und größere Menge von

Zuthaten (Gewürze , Kräutern rc. ) zu , als die der Speisen
aus Vegetabilien ; und jede dieser Hauptelassen findet ihre
Liebhaber . In der Regel ziehen Männer — Fleisch jeder
Gattung den andern Speisen , das weibliche Geschlecht hin¬

gegen und Kinder ohne Unterschied des Geschlechtes —

genständeN uns mit der Hand machen können ) ; diese bleibt
nun im Gedächtnisse , und tritt unter der Benennung „ Er¬

innerung " bey entsprechenden Anlässen wieder hervor . So
z. B - wird beym kleinen Kinde , das sich an der Kerzenflam¬
me einmahl gebrannt hat , die Vorstellung von dem gehabten

schmerzhaften Gefühle erneuert , so oft ihm eine brennende
Kerze nähe gebracht wird . Eben so bleiben die angenehmen
oder unangenehmen Empfindungen , welche die erste chemische
Zersetzung der Salze oder ^ Säuren , die den Speisen beyge-
mischt sind , auf die Geschmacksnerven erzeugt , dann das
Wohlbefinden oder Mißbehagen bey und nach der Verdauung
des Genossenen , in der Erinnerung , und wird demnach die
Lust zum Wiedergenuß der wohlschmeckenden , oder Abscheu,
Ekel gegen die übelschmeckenden Substanzen erweckt werden,
sobald dieselben vor ' s Auge kommen , oder von ihnen gespro-

eaetabilische Nahrung der thierischen , vor **) . Z chen wird . Der Genuß beym schmecken ist sehr groß , und

Daß manche Menschen überhaupt viel essen, manche von seine Lebhaftigkeit wird von der allgemeinen Erregbar eit

'h Zum Beweise frage man um die Lebcnsordnung sehr alt ge¬
wordener Leute in unserer Zeit , und man wird erfahren,
daß es solche Personen gewesen sind, die mehr Vegetabilien als
Thierfleisch zu sich genommen , und immer Kraft erfordernde
Arbeit verrichtet hatten.

**) Für ihre zarteren Geschmacksnerven u»d Verdauungswerkzeu¬
ge ist Fleisch zu grob und scharf und schwerer verdaulich als
die milden und so ganz angemessenen Milch - und sogenann¬
ten Mehlspeisen.

-) Wie lernen z. B . kleine Kinder das Süsse lieben ? auf die
einfachste Weise . So weit Zucker und andere Süßigkeiten be¬
kannt siüd, haben Mütter oder A-mme » nichts Wichtigeres zu
thun , als ihren Lieblingen dergleichen zu verschaffen . Dahier
nicht der Geruch oder äussere Gestalt einladet , so machtman
den Kleine » mit allerlei ) Geberden begreiflich , dass Süßes
etwas Gutes sey. Nicht anders verhält sich's mit den Ge¬
nüssen und Übergcnüssen unter Erwachseneil . Wie lernt mail
z. V . viel trinken ? in Gesellschaften.
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des Individuums bedingt , die feinen Wärzchen aus derZun-
ge und am Gaumen , so wie die stärkeren , tiefer befindlichen
Geschmackswerkzeuge (zuweilen auch die Geruchsnerven ) wer¬
den, weil sie so offen liegen, sehr lebhaft afficirt , d i e Z ung e
und der G a u in en /M ö cht en den Bissen for  t sch m e-
cken oder den  Schluck , aber die stärkeren
S chl un d m us k e ln entreissen  s i e ih n e n, weil bey
der mindesten Hemmung des Luft - Aus - und Einathmens,
der Gegenstand auf - oder niederwärts getrieben werden muß.
Da nun der eine oder einige Bissen oder
Schlucke die Lust des Gutschmeckens nicht be¬
friedigen , so geschieht cs häufig , daß man
das Maß überschreitet , und die Rücksichtnah¬
me a uf V e r d a u ung s kräft e vergißt.  Nicht selten
geschieht es aber auch, daß das Übermaß die Folge hat,
daß das Lieblingsgericht oder der Trank den Vorzug verliert,
weil sich entweder durch zuviel Genießen — Ekel, Wiedergeben
eingestellt hat , oder man fürchtet, sich nicht genug enthalten
zu können.

(Der Beschluß folgt .)

Aphorismen.
Moralischer Zwang ist für Mädchen am drückendsten;

sie besitzen nicht das männliche. Feuer der Seele , um diese
Eisenfeffeln zu schmelzen.

s

Nichts ist langweiliger und dem Charakter gefährlicher,
als eine sogenannte Visitenstadtbase . Ihr Besuch ist ein
dreyfacher : ein stundenlanges Kommen , ein stundenlanges
Niedersttzen und ein stundenlanges Fortgehen . Sie schwatzt
mit den Fingern , und strickt mit dem Munde — und ihr
Strickzeug besteht aus dem Strickkörbchen der Medisance,

aus den spitzigen Stricknadeln der Sticheley , und aus dem
aufwickelnden Fadenknäuel der Gemüthsaufwieglung

' ^ »

Männerlaunen sind Schwächen , die isich b̂esiegen las¬
sen ; aber Mädchenlauneu sind Krankheiten , die nur durch
Diät geheilt werden können.

Vier Species bilden die Rechnung des Lebens : der
Knabe numerirt , der Jüngling addirt , der Mann mul-
tiplicirt , und der Greis subtrahirt.

Die fünfte Species macht einen Strich durch die Rech¬
nung und — dividirt ; das thut der Tod>

Wenn ein Heller Verstand nicht mit Nachsicht versehen
ist , so sollen wir immer mit Leuten von einem gewissen
Grad von Dummheit umgehen wollen.

Gewöhnlich sind ; die seichtesten Köpfe die schlechtesten
Ehemänner , und selten behandelt ein Mann von Verstand
seine Frau schlecht, wenn sie es nicht verdient.

Gemeiner Seelen Loos ist, nicht heftiger Leidenschaften
Macht zu fühlen ; ein großes Herz empfindet sie und weiß
sie zu besiegen.

M i s c e l l e.
Das Gewissen.

Zu einem deutschen Abte , Zosimus mit Nahmen , kam einst
ein Mörder mit der Bitte , er möchte ihn doch in seinem Kloster
unter die Zahl der Mönche aufnehmc ». Es wurde ihm seine Bitte
gewährt , und derMörder der Sicherheit halber i» das Kloster des
Dorotheas gebracht , wo ervor Nachstellungen nichts zu befürchten
hatte . Der Mörder hielt sich daselbst 9 Jahre auf ; doch was ge¬
schieht ! — Einst kömmt er als Mönch in einem äußerst aufgereg¬
ten Seclenzustande zum Zosimus zurück , legt seine Kutte ab , und
bittet , man möchte ihm nur ein anderes Kleid geben , er könne durch¬
aus nicht mehr ein Mönch bleiben . Nachdem man ihm vorgcstellt
hatte , daß dieß nun , da er sich einmahl dem geistlichen Stande ge¬
widmet habe , nicht mehr anginge , antwortete er : „Diesi mag nun
seyn , doch meine Blutschuld liegt schwer auf meiner Brust , täglich
erscheint mir ein kleines Kind , das ich ermordete , und ruft mir
unablässig zu : Warum hast du mich erwürgt ; — wen » ich mich zu
Bettelege , so kommt das Kind und ruft : Warum hast du mich
umgebracht ; — wenn ich bethe , so schreit es : Warum hast du mich
ermordeU kurz wo ich ĝehe und stehe , da ist das Kind und
schreyt ununterbrochen : Warum hast du mich erwürgt !" _ Dar¬
um will ich mein altes Kleid anziehen , hin zu den Richtern eilen,
Meine Blutschuld angeben , und mein Gericht erbitten , damit ich
nur von diesen entsetzlichen Martern endlich erlöst werde . .

Das Irrenhaus zu Charenton.

Im Jahre 1828 befanden sich unter den /so weiblichen und 28
männlichen Kranken des Irrenhauses zu Charenton 14 Männer und
»5  Weiber wegen häuslichen Kummers, /s Männer wegen über¬
triebener Studien und Nachtwachen , 2 Männer wegen Glücks¬
wechsel , 2 Männer wegen Unglück im Spiel , 5 Männer und 3
Weiber aus Eifersucht , i Mann und 8 Weiber wegen unglückli¬
cher Liebe , 4 Weiber vor Schreck , 3 Weiberaus Religionsschwär¬
merei) , 6 Weiber durch Nomanenlesen , r Weib aus Übermaß an
Freute.

serausgegeben und redigirt von Anton Dominik Bastler,
Doetor der Medicin und Chirurgie , wohnhaft in der Stadt , Spiegelgasse nächst dem Graben Nr . logß.

Gedruckt bey A. St rauß 's- sel. Witwe , Dorotheergasse Nr . nc >6.
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Don dieser Zeitschrift erscheinen wöchentlich jwey Nummern — Mittwochs und Samstags ; und man pränumerirt für Wien in
der Strausr ' schen Derlagshandlung (Dorotheergasse Nr . 1108) ganzjährig mit sechs Gulden , halbjährig mit drey

dieselbe. In den Provinzen nehmen alle k. k. Postämter  Bestellungen an , und liefern die Blätter
um den ^ reis von acht Gulden E . M . ganzjä hrig , und um vier Gulden E . M . halbjährig  wöchentlich zwey
Mahl portofrei Im Auslande  kann das Blatt um denselben letztgenannten Preis durch die k. k. Postämter bis
zur österreichischen Gränze bezogen werden ; oder durch die Tendler ' sche  Buchhandlung in Monathheften mit Umschlägen

versehen.

Aberglaube und VorurLheile in Hindustan *) .

8 ) ey abergläubischen Völkern pflegen große Naturer¬
scheinungen und Gegenstände personificirt zu werden,
und das Gefühl einer religiösen Verehrung zu erwe¬
cken. Darüber muß man sich nicht wundern ; die großen
Flüsse , wegen ihrer geheimnißvollen Quellen und der
unermeßlichen Fülle ihrer Gewässer , die sich immer
neu ergießen , flößen begreiflicherweise Ideen einer be¬
sonder « Feyerlichßeit ein , auch sind die Flüsse in Hin-
dustan Lieblingsgegenstände der Anbethung , und imHim-
mel und auf Erde ist nichts heiliger in den Augen des dorti¬
gen Volkes , als derNahme des Ganges . Man sagt , daß
seine Gewässer keine irdische Quelle haben , und daß der
Mensch , der sich in diesem Flusse badet , auf der Stelle
von jedem Flecken gereinigetwerde . Anseinen Ufern ster¬
ben , von seinen Wellen bespült werden , ist ein undurch¬
dringlicher Paß zum Eintrittein das Paradies . Eine un¬
zählbare Menge Hindus unternimmt große Reisen , in
der einzigen Absicht, seinen heiligen Strom zu sehen und
sich darin zu baden . Man sieht Fanatiker , die sich ab¬
sichtlich im Ganges ertränken , in dem Glauben , da¬
durch in der andern Welt die ewige Seligkeitzu erlan¬
gen ; andere , von demselben Motiv geleitet , stürzen
ihre Kinder in den Fluß . In den Gerichtshöfen von
Bengalen werden die Zeugen aufgefordert , bey den
Welle », des Ganges zu schwören ; und diese Art von
Zeugniß wird als das gültigste und kräftigste betrachtet.

So groß ist die Ehrfurcht , die dieser Fluß einflößt,
daß »van Zeugen findet , die diesen Schwur nicht zu
leisten wagen . DerNerbudda , derGodavery , derKist-

*) Histoxloal »ceouM ok Li-itisli luclia.

na , der Caveryund die andern Flüsse / die diese Gegen¬
den benetzen , haben alle einen geheiligten Charakter,
aber der des Ganges ist der verehrteste von allen.

Die Hindus sind auch einem Cultus ergeben , der
die unbeschränkteste Entwürdigung dieser Völker beweist,
dem Cultus der Thiere . Die Verehrung , die sie für ih¬
re »nächtigsten Gottheiten „ die Schöpfer und Erhalter
der Welt " haben , kann kaum mit der verglichen wer¬
den , die sie für die Kuh empfinden . Dieses Thier wird
„die Mutter der Götter und der drey Welten " genannt.
Die Hindus bitten ihre Gottheiten , ihnen in der Ge¬
stalt einer Milchkuh zu erscheinen . Der Mist dieses Thie-
res theilt , nach ihrer Meinung , dem Gegenstände,
über welchen man ihn ausbreitet , einen geheiligten Cha¬
rakter mit . Zwey große Fürsten , der Rajah von
T rav aneore  und der Peischwa Ragoba,
die in dein Leibe einer goldenen Kuh eingeschloffen,
kurz darauf aber wieder herausgezogen wurden , betrach¬
tete inan als mit einem neuen Leben beseelt ; die Sta¬
tue der Kuh wurde unmittelbar zerbrochen , und die
Braminen theilten sich in die Stücke . In ihren Trac-
taten »nit den Engländern haben die Hindufürsten bis¬
weilen dringend gefordert , daß es verbothen werde , im
Umfange ihres Gebiethes Kühe zu tödten.

Der Affe nimmt auch eine der ersten Stellen un¬
ter den Gegenständen des hinduischen Cultus ein . Die
Fürsten feyern bisweilen »nit außerordentlichem Pompe
und Glanze die Hochzeit (?) der Affen . Das Thierwird
feyerlich auf einen Palankin gesetzt , wie ein v̂orneh¬
mer Häuptling ; er wird ehrbiethig auf den Schultern
getragen , und von einer Schaar junger Mädchen be¬
gleitet , welche tanzen und singen , unter einem Mus¬
ketenfeuer , das von allen Seiten her gerichtet wird.
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Garura , der König der Vögel , ist auch ein Gegenstand
der Verehrung , aber nicht in demselben Grade wie der
Affe.

Die Ideen des Menschen  überein künftiges Leben
bilden eine der vorzüglichsten Elemente der Religion der
Hindus , und üben einen so großen Einfluß auf dieses
Volk aus , daß man Fanatiker den Tod verachten und,
die seltsamste Art von Selbstmord begehen siehr.

Was aber ihrem Cultus den merkwürdigsten Cha¬
rakter gibt , ist das im ganzen Orient so allgemein ver¬
breitete Dogma von der Seelenwanderung . Nach die¬
sem Glauben erleidet die Seele des Menschen nach dem
Tode keine Veränderung ihrer Existenz , aber sie geht
in einen andern ähnlichen Körper , oder selbst bisweilen
in den Leib eines Thieres über . Der Ort , an welchen
die Seele kommen soll , hängt von dem Betragen ab,
das man in diesem Leben beobachtet . Der tugendhafte
Mensch , selbst von der niedrigsten Caste , kann sich
zum Range eines Fürsten oder selbst eines Braminen
erheben , während der schlechte nicht nur verdammt ist,
in die verachtetsten Tasten herabzusteigen , sondern
oft selbst in den Körper eines schlechten Thieres einge¬
schlossen zu werden . Der Mensch , der auf der Stufen¬
leiter der Wesen so weit herabgekommen ist , muß suc-
eessire durch eine lange Reihe niedriger und beschimpfen¬
der Geburten ( eigentlich Wiedergeburten ) gehen , bis
er gereinigt ist , und die menschliche Gestalt wieder ge¬
winnen kann . Dieses Dogma ist bey den Hindus so an¬
genommen , daß ihre Unterhaltung beständig von An¬
spielungen darauf überfließt . Wenn man ein Indivi¬
duum eine Strafe erleiden sieht , die es nicht zu ver¬
dienen scheint , so wird man augenblicklich sagen , daß
es eine Buße für die Verbrechen ist , die es zur Zeit
einer früheren Existenz begangen.

Ein Hindu , der einen Hund oder eine Kuh schla¬
gen sieht , wird sogleich annehmen , daß die Seele die¬
ses Hundes oder dieser Kuh sich , in menschlicher Ge¬
stalt , irgend eines Vergehens schuldig gemacht habe , das
diese Züchtigung verdient . Gattinnen , die sich für sehr
unglücklich mit ihren Männern halten , Sclaven , die
ihre Herren sehr hart behandeln , schmeicheln sich mit
der Hoffnung , daß sie im künftigen Leben ihre respec-
rive Lage tauschen , und so sich das Vergnügen der Ver¬
geltung werden verschaffen können.

Diese Lehre , weit entfernt , die menschlichen See¬
len , wie man glauben könnte , auf diese irdische Sphäre
allein zu beschränken , schließt vielmehr das Dogma nicht
aus , daß sie bey verschiedenen Gelegenheiten in den
Himmel oder in die Hölle kommen . Diese für Beloh¬
nung und Bestrafung bestimmten Orte werden mit gro¬
ßer Genauigkeit beschrieben , und der Tugend und dem
Laster mir der gewissenhaftesten Pünktlichkeit verspro¬
chen , die den hervorstechendsten Zug der Religion der
Hindus ausmacht . Es gibt himmlische Wohnungen von
verschiedenen Graden , die ausschließlich den Braminen
oder andern erlauchten Personen Vorbehalten sind , und
da werden Handlungen von außerordentlicher Heiligkeit
ausgeübt . Diese Orte haben viele Ähnlichkeit mit Ma-

homeds Paradies ; die Seligen , die dahin gelangen,
genießen ohne Unterlaß die süßeste Wollust und lust¬
wandeln in blühenden Gärten , beym Gemurmel kühler
Bäche ; Gold und Diamanten erglänzen von allen Sei¬
ten ; Tänze , Gesänge und die Gesellschaft reibender
Mädchen erhöhen noch den Zauber dieser Orte . Einige
fanatische Seelen streben nach einer noch vollkommenem
Glückseligkeit . Sie hegen die Hoffnung in dp,n Schoo-
ße Bram -a's , des höchsten Wesens , absorbirt und der
unaussprechlichsten Wonne theilhaftig zu werden.

Die Hölle besteht auch aus verschiedenen Wohnun¬
gen , die den zahllosem Fehlern angemessen sind , deren
sich die Menschen schuldig machen können . Die verhär¬
tetsten Sünder werden von Schlangen geplagt ; die Trun¬
kenbolde werden in ein Meer von Feuer gestürzt ; der
Verächter des Brama bleibt für immer mit dem Kopf
in Koth versenkt ; dem ungastfreyen Menschen zehrt ein
Geyer an den Augen ; der Verführer wird ewig von
einem Bilde von glühendem Eisen umarmt . Einige dieser
Wohnungen sind mit ,ewiger Finsternis ; bedeckt , andere
sind voll kochenden Ohls oder geschmolzenen Bley ' s;
diese ist mit widerlichen Thieren und Gewürmern ange¬
füllt , jene mit Dornen bepflanzt . Hier ist der Boden
ein tiefer Sumpf , dort stehen unzählige Nadeln her¬
vor . Die Geschenke , die man den Braminen macht,
die genaue Beobachtung gewisser Ceremonien , die Er¬
füllung langer und schmerzhafter Büßungen - -- consti-
tuiren hohe Grade von Verdienst ; dadurch sühnt man
die größten Verbrechen und sichert sich die ewige Glück¬
seligkeit.

Heber die Eigenthümlichkeiten des Geschmacks;
übermäßigen Genuß aus Borliebe für einzelne

Speisen oder Getränke , und Abscheu gegen
einzelne Speisen oder Getränke.

(Beschluß .)

Die eigentlichste Grundursache aber , warum ein und
dieselbe Substanz  oder Flüssigkeit , auf dem einen Gau¬
men Wollust , auf dem andern widrige Empfindung er¬
weckt , dürfte erst dann angegeben werden können , wenn das
Naturgeheimniß der Individualität der Organismen , die
individuellen Eigenschaften der einzelnen Bestandtheile der¬
selben durch physiologische oder chemische Lehrsätze ganz deut¬
lich gemachtseyn wird . So viel wissen wir , daß jeder Mensch
die Jndicationen , was und wieviel  er genießen soll , in
sich selbst findet , und daß in dieser Beziehung die gütige Na¬
tur einem jeden Einzelnen ein ünmergegenwärtiger Leibarzt
ist . Wie denn auch diese Fragen über die Eigenthümlichkei¬
ten des Geschmacks in wissenschaftlicher Form erlediget wer¬
den mögew , das bleibt andern Blättern Vorbehalten , die
zur Aufnahme rein literarischer Abhandlungen geeigneter
sind , als die populäre Gesundheits - Zeitung,
die sich bloß mit Angaben praktischer Gesundheilsregeln be-
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schäftigt . Dieser Weisung zufolge gehe ich von der ^vorste¬
henden Meinungsäußerung (über welche die Leser sich weit¬
läufiger nach Maßgabe ihrer Kenntnisse und Erfahrungen
unterhalten mögen ) , zum Ausspruche der Hinweisung auf
zwey große Fehler über, die selbst in gebildeten Familien und
Zirkeln so oft begangen werden ; diese sind i ) Ubergenuß
von Lieblingsspeisen und Getränken ; 2) die falsche Maß¬
regel , Kinder zum Genüsse jeder Vorgesetzten Speise zwang¬
weise anzuhalten , wenn sie auch Abscheu gegen eine oder
die andere äußern-

Wie viele selbst gefährliche Erkrankun¬
gen sind d i e Folgen dieser beiden Verirrun¬
gen schon gewesen , und sind es noch täglich!

Ü b e r g e n u ß.

In vorstehender Analyse der Gutschmeckerey dürfte
sich die Entschuldigung finden für den Übergenuß überhaupt
Und das zu ofte Genießen einzelner Speisen , wenn man
den Menschen nur in der Position als lebendes verständi¬
ges Wesen betrachtet ;) aber der Mensch , der sich für ein
vernunftbegabtes , über alle andern bekannten Geschöpfe
weit erhabenes Wesen erkennet , berge sich schamroth vor
dem Vorwurfe der Unmäßigkeit in Speise und Trank!
Nicht allein auf die Weisung des Eigennutzes , der offenba¬
ren Schädlichkeit des Übermaßes im Essen und Trinken *),
soll der Mensch mäßig seyn , sondern aus Vernunftgründen,
aus Pflicht . Er soll nicht so viel essen, bis er nichts mehr
unterbringen kann ; .nicht solange trinken , bis er betäubt
ist, bis die ganze Maschine zu jedweder geläufigen Thätig-
keit des Geistes untauglich wird , so daß die Vernunft , die
dochz jede Handlung leiten soll , nicht mehr vernommen
wird ; daß ihre Leuchte den trüben Dunst nicht mehr zer¬
streuen kann , der zum Sitze des Geistes , dem Kopfe zu,
sich entwickelt.

Obschon der reiche Mensch sich anmaßt , für sein Geld
von dem Vorhandenen beliebig viel enttäuschen zu können,
so ist dieß nur eine Usurpation , es ist kein Recht. Die Na¬
tur kann nicht parteyische Absichten haben , um Einem in
Fülle zu spenden und dem Andern alles zu versagen ; spricht
sie sich auch nicht wörtlich aus , so kann doch jeder vernünf¬
tige Mensch selbst ausmitteln , daß sie beabsichtige , es, möge
ein jedes Geschöpf von den Vorräthen die sie liefert , das
Noth  w en di  g e nehmeil ; also nicht Einer zuviel , so daß
dann zwey Andere gar nichts mehr bekommen können . (Wie
viele Nahrungsstoffe verderben nicht in manchen kgroßen
Häusern !) Die Natur hat auch ihre Ökonomie , und blieben
die Menschen bey dieser einfachen richtigen Ansicht , so wäre
es auch um die Preise der Lebensmittel und in vielen an¬
dern Lebensverhältnissen ganz anders.

*) Alles übermäßige , bis zum Überdrusse gesteigerte Austrengei,
einer organischen Thqtigkeit must die Thätigkeitsmittel abmat¬
ten , ermüden , früher als normal abnützen , abtodten , und
endlich die ganze Maschine , die nicht sowohl durch materielle
Masse , sondern durch den wunderbaren Dqu und Verbin¬
dung der Theile so stark ist, zerstören.

Über Aufnöthigen widriger Speisen oder
Getränke.

De gustillus non e8t äisPutanäuni.
„Meine Kinder werden ungehalten , Alles zu essen, was

ihnen vorgesetzt wird . Weil man die Zukunft und Verände¬
rung der Umstände nicht vorauswissen , kann , also frühzeilig
an Alles gewöhnt !" hört man manche Altern oder Erzieher
sagen. Was ist aber dieser jWeisheitsschein ? — ein Irr¬
licht. Das , was im Familienkreise mit einer Menge Ver-
drüßlichkeiten am Ende erreicht wird , würde nöthigenfallS
— ganz ohne alle Extreme — ebenfalls erfolgen . Das Kind
muß natürlich , wenn es gar nichts Anderes bekömmt , aus
Hunger , oder Furcht vor andern Strafen , den Abscheu über¬
winden , und zu dem Widrigen greifen (haben doch Men¬
schen ihr eigenes Fleisch abgebissen, so weit ihre Zähne nur
reichen konnten ), das wird es ohne Verdruß — bey jedem zu¬
fälligen Anlässe, ohne Zwang — auch  thun ; es wird , wenn
sich wirklicher Hunger einstellt , essen, was es bekommt . Der
Muß — die Noth — sind die besten Lehrmeister . Warum
also diesen so peinlichen Zwang , Ider nur Ekel , Mißbeha¬
gen , Abneigung zur Folge haben kann . Das Kind kann die
Nützlichkeit), die ihm jene Maßregel vorbereiten soll , nicht
einsehen. Wenn seine Quäler es durch sie moralisch foltern,
Unnatürliches begehren , kann es sie fortan hochschätzen, lieben?

W <nn d e r A b sche u g e g e n e i n e S p e i s e 0 d e r
Trank ' nicht bey gebracht,  nicht Verstellung , in der
Absicht einen Leckerbissen zu erzwingen , sondern sichtlich na¬
türliche Jdiostnkrasie ist , zwinge man Niemanden
zum Genüsse  d e s i hm  W i d ri  g e n;  es ist dieß um
so weniger nöthig / als in dergleichen Fällen mit einer ge¬
meinen , wohlfeilen Speise die Person gesättiget werden
kann ; selbst die dem Kranken ekelhaften Arzneyen in Farbe
oder Geschmack abgeändert werden können , ohne die Wir¬
kung des Hauptmittels zu verringern.

Vermuthlich wird jeder Leser entweder selbst in dem
Falle seyn oder Personen kennen , bey denen schon der An¬
blick oder Geruch mancher Substanz einen unwiderstehlichen
Ekel (bis zum Ohnmächtigwecden , zum Erbrechen ze.) er¬
regt . So können z. B . viele Personen rothe Rüben , aus¬
geschnittene Melonen oder Kürbisse , auch Speisen aus dem
Thierreiche , wie Schweinferkel u. a. m. , nicht sehen. Der
Abscheu gegen , und Vorliebe für manche Farben  ist eine
ähnliche Erscheinung ; diese schreibt man temperamentalen
Indikationen zu , sollte sich' s mit dem Geschmacke auchchey-
läufig so verhalten ? Ich glaube wohl , in einigen Bezie¬
hungen , aber nicht durchaus.

I ** B**

Palmenblätter für Leidende.
Der ewige Frühling.

Ein Kind ging mit seiner Mutter in das Freye spazier
ren . Es war die Zeit des ersten Aufwachens des Frühlings;
das Grün hatte noch die ganze Frische der Jugend und die
Lerchen sangen ihre ersten Lieder schöner und entzückender.
Das freute das Kind , und es sagte zur Mutter : „Der
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Frühling ist wunderlieblich : Aber wie lange währet der
Frühling , meine Mutter?

Die Mutter antwortete : »Der Frühling währt nur sehr
kurze Zeit .« — Darüber betrübte sich das gute Kind , und
es weinte , doch tröstete es die Mutter und sprach : Aber
nach diesem Leben kommen die Frommen in einen andern
Aufenthaltsort als diese Erde , dort ist ein ewiger Frühling.
Da hörte das Kind auf zu weinen ; aber es fragte täglich die
Mutter : »Wann kommt denn der ewige Frühling ?" Und
sein Lebenlang konnte das Kind das Wort der Mutter vom
ewigen Frühling nicht vergessen.

Und als aus dem Kinde ein Jüngling , und aus dem
Jüngling ein Mann , und der Mann zum Greise geworden
war , und der Engel des Todes über ihm mit seinen dunk¬
len Fittigen rauschte , da rief er plötzlich, und in wonniger
Verzückung : »Mein Frühling kommt !" Die aber , um ihn
standen , meinten , er spreche im Fiebertraume ; doch des
Greises Antlitz lächelte , und war wie der Blick des ster¬
benden Sokrates.

Selig , das, ich' s mein darf nennen,
Dieses schöne grosse Herz!

Seinen Adel ganz erkennen
Lehrten Freude mich und Schmerz.

Sein bin ich für alle Zeiten,
Sein für alle Ewigkeiten.

Ja , treu bleib ich dir ergeben,
Ewig , edler , lieber Freund!

Zst 's auch nicht für dieses Leben,
Einst doch werden wir vereint.

Seelen , die so fest sich binden,
Müssen dort sich wieder finden!

Treu dem schönen Seelenbunde,
Treu in Freudigkeit und Leid,

Und hiernieden jede Stunde
Redlich unsrer Pflicht geweih ' t,

So las, uns Lurch's Leben schreiten,
Fest vereint für Ewigkeiten.

M i s c e l l e n.

F r e u n d e s l r e b e.
Jüngst noch glaubt ' ich mich vergessen,

Mein Gemüts ) erkrankte schwer;
Denn das Herz , das ich besessen,

Wähnt ' ich, schlüge mir nicht mehr.
Tief im Innern Gram und Kummer.

Sehnt ' ich mich nach ew'gem Schlummer.

Tiefer Schwermuth Preis gegeben,
Hofft ' ich nur noch auf den Tod;

Denn ein höchst verarmtes Leben
War ' s, was Mir die Zukunft both.

Was allein mich hoch beglücket,
Schien auf immer mir entrücket.

All ' mein Denken , all ' mein Sinnen , ^
Alles , was das Herz empfand,

All ' mein Sehnen und Beginnen
Nur dem Freunde zugewandt,

Musste , da mein Glück zerronnen,
Im Erinn ' rungsschein sich sonnen.

Mit so reiner , h§il' ger Liebe,
Mit so stillem , treuen Sinn,

Mit so kindlich frommem Triebe
Neigt ' ich stets mich zu ihm hin.

Wenn auch nichts mir weiter , bliebe,
Meine Welt war seine Liebe.

Ach ! ich glaubte sie verloren,
Und dahin war all ' mein Glück!

Aber selig , neu geboren;
Kehrt es in die Brust zurück,

Denn mit innig zartem Lieben
Ist sein Herz mir treu geblieben.

Bett von Blättern.

In manchen Gegenden sammelt man im Herbst die Duchen-
blätter , ehe sie durch den Frost leiden , und bedient sich derselben
statt der Federn zu Betten . Matratzen , mit diesen Blättern gefüllt,
sollen denen von Stroh und Spreu vorzuziehen seyn.

Di e O ram 'as.

Unsere Leser haben wahrscheinlich Dioramas , Panoramas»
Cosmoramas und Pökiloramas gesehen . Es sind hübsche Sachen.
Aber was heissen diese fremden Wörter , besonders das Pökilorama?
Alle endigen sich auf orama , was nichts anders als unser >,!L>icht,
Ansicht« heisst. Setzt man das »pan « daran , so heisst es nichts , als
eine v o l-l ständige Ansicht.  Setzt man »cosmo « voran , so müss¬
te es eigentlich eine Ansicht der Welt heissen. Da die Welt sich
aber nicht wohl in eine Ansicht bringen lässt , so hat man es in
engerer Bedeutung genommen , so daß es eine Ansicht einzelner
verschiedener Thcile der Welt , anzeigt . Pökilorama dagegen heisst
bloß eine verschiedene Ansicht oder verschiedene Ansichten und ist
also dasselbe , wie Cosmorama . Diorama hinwieder bedeutet eine
durchsichtige Ansicht und wird von Gemählden gebraucht , die ganz
oder zum Theil durchsichtig sind . Das Panorama ist nichtssals ein
großes Gemählde , das Diorama ein Transparent und das Cosmo¬
rama oder Pökilorama ein Guckkasten für Herren und Damen.

R a u chr i e ch e r.

Die Griechen nannten die Schmarotzergewöhnlich Rauchschme¬
cker oder Rauchriecher . Ein solcher betrat kein Haus , ohne sogleich
zu wissen , wie man darin lebte . Und wie erfuhr er dieß ? Auf
eine sehr einfache Weise . Er both dem Hund des Hauses ein
Stückchen Brot an . Fraß der Hund dasselbebegierig , so sah er
gleich ein , daß Schmalhanns in diesem Hause Küchenmeister war;
wendete sich aber der Hund verächtlich von ihm ab , ohne das Brot
zu berühren , so wußte er gewiß , daß er in diesem Hause eine
reichbcsetzte Tafel und einen gastfreundlichen Herrn finden würde.

Zerausgegeben und redigirt von Anton Domrnlk Bastler/
Doctor der Meinem und Chirurgie , wohnhaft in der Stadt , Spiegelgasse , nächst dein Graben , Nr . 1095.

Gedruckt bey A. Strauß 's sel. Witwe, . Dorotheergasse Nr . 1108.
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Der sü ^ e Schmerz.

26ennder Gedanke : Ach/ des Lebens Schöne ist sooft
mit Noth vereint ! durch die Erfahrung das Gepräge der
Wahrheit erhält ; wenn unsere besten Freuden oft Stun¬
den des kummervollen Entbehrens begleiten ; _ so ist
es auch eben so wahr , daß fast alle Leiden , die nicht
wir , sondern eine höhere Macht , uns auferlegten , zum
Theil mit angenehmen Empfindungen vermischt sind,
und , mit diesen verschmolzen , bisweilen selbst ein Quell
der Freude werden können.

Und nicht nur nach vermischten Leidenschaften , worin
der Reitz der Freude den vorhergegangenen Schmerz
überwiegt , folgt eine süße Wehmuth . Hier ists ungewiß,
auf welche Rechnung man sie schreiben dürfe , und
nicht ausgemacht , ob die Summe der Freuden , welche
die damit verknüpften Leiden überwog , und ob die er-
ftern oder letztem uns die Empfindungen der Wehmuth
versagten . Ich trockne die Thränen des Freundes ',
der den Tod eines seiner Geliebten beweint , ich er¬
heitere ihn durch Hoffnungen für die Zukunft , ich be-
ruhlge ihn , indem ich selbst mit ihm weine ; — wer
läugnet dabey die angenehmen / wiewohl bittersüßen
Empfindungen des Kummers und der Wonne ? — Aber
wer wagt es zu bestimmen , ob die Freude über die
geschlossenen Freundschaften oder die Theilnahme an
des Freundes Leiden hieran Ursache waren ?

Leiden an und für sich, ungemischt mit dem klein¬
sten Strahle von Freude , haben eben die Wirkung,
führeiHeben das Angenehme mit sich.

Schon daS Geschenk der Thränen ist beym Schmerz
eine wohlthätige Gabe , wodurch der Leidende , gleich¬
wie uns der Schweiß in drückender Sommerhitze das

Blut kühlt , eben so sich eines Theils seines Kummers
entlastet . Würde sonst wohl der Unglückliche , dessen
Schmerz stumm ist , seine Leiden tiefer fühlen , als
derjenige , dessen Schmerz sich in Thränen auflöst?
Doch , ist selbst der Schmerz stumm , so haben dennoch oft
die größten Leiden etwas Angenehmes zur Begleitung.
Sich von den Geliebten unsers Herzens , an deren rei¬
hender ^Bildung , an deren vortrefflichen Kenntnissen
und edlem Charakter unser Herz sich labte , von den
Plätzen , wo wir einst mit jugendlicher Sorglosigkeit
hüpften , von den Personen , deren erstes und liebstes
Geschäft die Bildung unseres unsterblichen Geistes war,
sich auf einmahl trennen zu müssen , nicht mehr ihren
Anblick , ihren Rath und Unterstützung genießen zu
können , nicht mehr ihrer Sorgfalt in der Nähe und
durch sichtbare Beweise sich erfreuen zu dürfen , wie
bitter ist dies; Loos ! Und doch ist selbst dieses schmerz¬
hafte Gefühl des Entbehrens mit manchen angenehmen
Empfindungen vergesellschaftet . Wir denken ja zuwei¬
len selbst mit einer gewissen Behaglichkeit daran , wei¬
den uns selbst an den traurigen Scenen des Abschiedes,
rufen sie selbst oft lange nachher , und am stärksten,
wenn das Vermissen unfern Geist !in eine Leere ver-
setzt, ^ wieder in unsere Seele zurück , vielleicht , weil
der Schmerz unserer Freude , die Thränen/die wir
nur uns und unserer Freundschaft fließen sahen , das
Gefühl unseres eigenen Werthes erregte und erhöhte;
vielleicht weil wir , beobachten wir unsere innern Verän¬
derungen , bemel -ken , daß diese Wehmuth uns zu gro¬
ßen , herzerhebenden Gedanken , zu edlen Unternehmun¬
gen und Handlungen bestimmt.

Aber auch selbst wenn der Tod unsere Seelen-
bündniffe zerreißt , wenn er Diejenigen , durch die un-



ser Leben und jeder Pfad desselben verschönert wurde,
hinrafft , wenn wir mit ihnen unsere schönsten Hoff¬
nungen , die herrlichsten Früchte , die wir für unser
Herz von ihnen hier noch zu erndten hofften , ins Grab
versenken sehen , sollte selbst das Gefühl eines solchen
Verlustes eines Beysatzes von angenehmen Empfindun¬
gen fähig seyn d Ich glaube ja , denn sehen wir nicht , wie die
trauernde Freundschaft so gern am Grabe des Hellebten
Gegenstandes weilt , wie sie in ihrer sanften Schwer-
muth so sehr schwelgt , daß sie alles vermeidet , was
sie Herausreißen könnte ? Und in der That muß der Ge¬
danke , daß wir unseres Freundes werth waren , daß
wir ihn liebten und wieder geliebt wurden , die Rück-
erinnerung an so viele mit ihm genossene Freuden,
das Gefühl unserer standhaften Treue und über alles
die entzückende Hoffnung auf eine frohe Wiederverei¬
nigung , wo wir den Bund unserer Seelen erneuern,
den wir hiernieden schlossen, wohlthätig auf das kranke
Gemüth wirken . Diese entzückende Aussicht muß uns ge¬
wiß über das Sichtbare erheben , und unfern tiefen
Schmerz in eine stille Wehmuth und diese Wehmurh in
eine sanfte Sehnsucht umwandeln.

Es ist ferner eine der traurigsten Lagen , wenn
man bey den besten Absichten verkannt wird , wenn man
uns da , wo wir nach unfern besten Einsichten handel¬
ten mit dem Titel schändlicher Betrüger und Heuchler
brandmarkt , und so der Niederträchtige , dem es durch
unedle Kunstgriffe gelang, !uns anzuschwärzen , sich
auf den Trümmern unsers gutenNahmens emvorschwingt,
wir aber beiden redlichsten Herzen uns von kurzsichtigen
Spöttern verhuzet , von Rechtschaffenen verachtet sehen,
ohne selbst die einzige Gunst der Rechtfertigung , Verthei-
digung unserer Unschuld/zu genießen ; könnte wohl selbst
dieser , vielleicht der allerempfindlichste Seelenschmerz,
mit angenehmen Empfindungen vermischt seyn ? Die
Erfahrung bejaht die Frage . Der Gedanke , daß wir
die Fehler nicht ' besitzen , das Böse nicht thaten , was
man uns andichtet ; das Gefühl , daß wir über jene
Niedrigdenkenden weit erhaben sind , das Bewußtseyn,
daß wir ein besseres Schicksal verdienten ; die Hoffnung
einst seine Redlichkeit zeigen zu können , erfüllt die
Seele mit einem gewissen edlen Trotz , der aller Un¬
terdrückung und selbst den Schlägen des Schicksals
muthig die Stirne beut.

Und so durchwandle , du Guter ! alle die Leiden,
die je dich treffen , oder deiner warten sollten . Je
mehr du zuvor und selbst unter ihrem Druck über sie
nachdenkst , je mehr du dabey in dein Inneres blickest,
desto mehr wirst du finden , daß sie alle mehr oder
wenigerdoch auch von angenehmen Empfindungen beglei¬
tet werden.

O r a n's Bewohner.

^Über die Bevölkerung von Oran berichtet das >Mö-
ninrial Folgendes : „Kaum mit Lumpen be¬
deckt," irren diese halbwilden Menschen in herumziehenden

Stämmen auf den Ebenen umher , wo sie ihre zahlreichen
Heerden weiden lassen. Einige von ihnen , die etwas bc-
triebsamer sind , ernten fast ohne Arbeit im Überflüsse Ge¬
treidearten jeder Gattung ein. In der arbeitsscheuen Ver¬
weichlichung der mohamedanischen Lebensweise erzogen,
lassen sie alles durch ihre Frauen verrichten . Diese unglück¬
lichen Geschöpfe sind dem strengsten Despotismus unterwor¬
fen , müssen das .Feld bauen , die Ziegeuheerdcn auf die
Gebirgshöhen treiben , Gerste , Reis; , Kuskus , von deren
Brey sie sich nähren , stampfen , die Heerden melken , und
aus der Milch , die sie in Schläuchen schütteln , Butter be¬
reiten . Unter zerlöcherten Gezelten , die ihnen kaum Schutz
gegen den heißen Sonnenbrand gewähren , liegt alles unter
einander ; der Mann mit seinen vier Weibern (die ihm das
Gesetz zu nehmen erlaubt ) , sammt den zahlreichen Kindern
von ihnen , alle gemartert von wimmelndem Ungeziefer,
von den Hausthieren umgeben , denken sie Tag und Nacht
auf nichts als Raub und Plünderung . Ihr köstlichstes Ei¬
genthum bilden ihre Weiber ; sie würden Alles hingeben,
um sich dieselben zu erhalten , doch können sie >sie auch nach
Willkühr verstoßen . Diese Weiber die durch Tatmrungen
aller unbedeckten Körpertheile (Gesicht , Hals , Arme , Bei¬
ne) verunstaltet sind , mahlen sich die Nägel gelb und schmm
cken sich die Ohren , den Hals und die Arme mit einer Men¬
ge kleiner Geldmünzen und Kupferbleche . In eine grobe
Jacke gekleidet , tragen sie ihre Kinder , in ein leichtes wol¬
lenes Tuch gewickelt , das um den Leib geschlungen wird,
und ihnen Kopf und Schultern bedeckt, auf dem Rücken,
wohin sie ihnen die Brust reichen.

Mit dieser kostbaren Bürde beladen , legen sie dieläng¬
sten Wege zurück und verrichten die beschwerlichsten Arbei¬
ten . Die Niederkunft geschieht bloß mit Hülfe einiger alten
Weiber , die durch Erfahrung darin geübt sind. Nichts über¬
rascht so sehr , als die Weiße ihrer Zähne und die Reinlich¬
keit ihres Mundes . Wenn sie Anfangs dem Anblicke der
Fremden scheu ausweichen , so zögern sie doch nicht, bald
zu (beweisen , daß die Natur ihnen ein gutes und menschli¬
ches Herz gegeben lhat . Die Männer sind gemeiniglich arg¬
wöhnisch , aber nicht so sehr als man glauben möchte-

Merkwürdiges Land.

In dem Theile von Peru , den man die Thäler nennt,
und der sich von Norden nach dem Süden Lima 's erstreckt,
im 12. Grade mittäglicher Breite , östlich durch die Andes
und westlich durch den stillen Ocean begränzt , fällt nie auch
ein Tropfen Regen ; dagegen ist den Winter über die Erde
mit einem so dichten Nebel bedeckt, daß kein Sonnenstrahl
hindurch dringen kann. Dieser Nebel ist aber so dick, daß
es unmöglich ist/nur etwas entfernte Gegenstände ?zu un¬
terscheiden. Stets zwischen 10 und ri Uhr fängt er an,
etwas lichter zu werden , ohne doch je ganz zu verschwin¬
den. Dann hindert er die Aussicht nicht , nur die Sonnen¬
strahlen dringen nicht direct jhindurch , so wie Nachts die
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Sterne . Manchmahl zertheilt sich der Nebel , aber auch so
sehr , daß die Sonnenscheibe selbst sichtbar wird , ihre Strah¬
len bleiben aber dennoch wärmelos . Während des Winters
lösen sich diese Dunste in einen sehr seinen Thau auf , der
durch den Erdboden rings umher dringt . Dieser Thau sällt
jedoch nie in so großer Menge jnieder , um die Wege zu
verderben , oder dem Reisenden lästig zu fallen , sondern
bloß , .'um 'die trockenen , unfruchtbaren Gegenden zu be¬
fruchten und dem unangenehmen Staub , der alle Straßen
von Lima bedeckt, in Koth zu verwandeln.

In diesem Lande weht der Wind fast nur von Süden her,
manchmahl bloß ein wenig von Osten , von diesen beyden
Richtungen weicht er aber fast nie ab. In der Zeit läßt sich
der Nebel und der Südwind nur sehr schwach spüren , und
eine sehr sanfte von Norden her strömende Luft bildet eben
diese Dünste . Die Ursache , weßhalb es in diesem Lande nie
regnet , ist die , daß der Wind stets von einem ffehr kalten
Puncte zu einem sehr warmen übergeht , auch wird das
Erscheinen der Nebel unstreitig auch durch die Mischung der
warmen , von Norden kommenden Luft mit der kalten , >die
von Süden her weht , verursacht. H.

Literarischer Wegweiser.

Öconomen , Jagdlustigen und Hundeliebhabern durfte
eine kleine Abhandlung , welche vortreffliche prophylaktische
und polizeyliche Maßregeln in Vorschlag bringt , nicht un¬
interessant bleiben ; ihre Aufschrift lautet:

Mittel zur gänzlichen Verhinderung der
Unglücks fälle oder Gefahren , welche aus
dem Bisse wüthender Hunde entstehen kön¬
nen . Zur Beherzigung für alle H und e häI t e r
zur Sicherheit u N d B e r u h i g u Ng a l l e r F r e u n-
de und Feinde der Hunde ; von Johann Ritter
von Lucam,  mit einer lithographirten Abbildung . Wien
»85c>.

Die vorgeschlagenen Vorsichtsmaßregeln , werden sie im¬
mer und genau in Ausführung gebracht, dürften vor der Furcht
einer allgemeinen . Verbreitung der Wasserscheu gewisser und
mehr Sicherheit gewähren , als das auf das Zuverlässigste
anempfohlene Castciren männlicher Hunde , das Abschneiden
der Zungenspitze, das alljährlich wegen Nachwachs vorzuneh¬
mende Wurmschneiden . Der größte Nachtheil solcher ver¬
meintlicher Schutzmittel ist der , daß das Vertrauen auf sel¬
be zur Sorglosigkeit und Vernachläßigung anderweitig wich¬
tiger und sicherer Polizeymaßregeln Anlaß gibt , wodurch,
statt Schutz zu gewähren , Gefahr , statt Heil , Unheil ge¬
stiftet wird.

Zum Schlüsse sagt der Herr Verf ., es dürfte sich bey man¬
chem Leser dieser Abhandlung die Idee aufdcingen , als sey
sie aus der Feder eines erklärten Feindes aller Hunde
geflossen und führt demnach die triftigsten Gründe an,
nähmlich , daß er vielmehr selbst von jeher im Besitze von

Hunden war , und daß er, - um dem Unglücksfalle des Ver-
lierens vorzubeugen , ein eigenes Halsband erfunden habe.

Der Herr Verfasser gibt Vorsichtsmaßregeln an die
Hand , damit wir zwar einerseits , gleichsam wie von ei¬
nem Sichercheitswalle umgeben , vor Unglücksfällen verwahrt
sind , andererseits aber auch die. Hunde besser gepflegt und
ohne Scheu in größerer Anzahl gehalten werden . Davon
hat das Hundegeschlecht keinen erheblichen Nachtheil , son¬
dern kömmt , wird das Anempfohlene gehörig befolgt , viel¬
mehr in Dortheil . Der Hund bewacht das Haus , hält die
Heerde zusammen , begleitet seinen Herrn auf Reisen , diene
in kalten Landen zum Zugvieh , rettet seinen Herrn mit wil¬
liger Aufopferung seiner selbst das Leben ; wer wird also
wohl diesen treuen , verständigen , gutmüthigen , genügsa¬
men , gefälligen , versöhnlichen Gefährten des Menschen,
werden alle Vorsichtsmaßregeln gehörig beachtet , bloß ei¬
nes grundlosen Argwohnes halber abhold seyn?

Obige Rechtfertigung dünkt mir also überflüssig zu seyn,
und statt dessen wäre eine nähere Beschreibung und Be¬
seitigung allfälliger Einwendung ersprießlicher gewesen, deach
des Verfassers Ansicht gehört nähmlich der Maulkorb zu den
unentbehrlichsten Vorsichtsmaßregeln . Der Hund schwitzt
aber nicht , wie allbekannt , gleich den Pferden und andern
Thieren , sondern dünstet einzig und allein durch den Ra¬
chen aus , wie sich Jedermann durch vielfältige Erfahrung
bey der Beobachtung des Verhaltens der Hunde nach erschö¬
pfenden Anstrengungen , während der heißen Sommerszeit
u. s. w. überzeugt haben wird.

Wenn also durch den Maulkorb der Durchgang der
Luft und anderer Ausdünstungsstoffe durch den Rachen er¬
schwert wird ; so muß das Thier über kurz oder lang , in
eine seinem Geschlechts wegen Unterdrückung dieser nur
dem Hunde zukommenden , wichtigen Verrichtung , eigenthüm-
liche Krankheit , wie die Hundswüth u. s. w. , um so eher
verfallen . Eine nähere Erörterung über diesen Gegenstand,
und die Beschaffenheit der Maulkörbe in Rücksicht der
Form , Art des Stoffes und Anwendungsweise wäre alsowün-
schenswerther , als die eines Halsbandes , wenn es sich um
Sicherheit handelt ; und wir hoffen von einem so erfahr¬
nen Liebhaber dieser nützlichen Thiere , jene fühlbare Lücke in
einer neuen Auslage dieses gemeinnützigen Merkchens ent¬
sprechend ausgefüllt zu sehen.

Dr . Victor M e ka r s ki Edl . von M e II k.

Nützliche Erfindung.
Verfahren , Stiefeln und Schuhe wasserdicht

zu machen.

Die Fischer in Neu - England machen ihre Stiefeln
wasserdicht mit folgendem Verfahren , das ihnen länger als
hundert Jahre eigen seyn soll. Man bringt eine Pinte Lein-
öhl zum Kochen , ein halbes Pfund Schöpstalg , sechs Un¬
zen weißes Wachs und vier Unzen Harz . Diese Eomposition
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wird heiß , (jedoch nicht streunend , heiß) auf die neuen
Stiefeln und Schuhe angewendet . Man trägt sie allenthal¬
ben mit einem Pinsel auf , und sie nimmt dem Leder im
Trocknen nicht die geringste Biegsamkeit . Die Fischer blei¬
ben sehr lange Zeit mit so vorbereiteten Stiefeln im Was¬
ser , ohne eine Feuchtigkeit zu spüren . Dietz Verfahren dürf¬
te um so mehr eiues Versuches werth seyn, da eines Theils
unsere gewöhnliche Fußbekleidung uns so wenig vor dem
Eindringen der Feuchtigkeit schützt, anderntheils aber Ver¬
kühlungen dieser Art so gewaltig störend in unsere Lebens¬
ökonomie einfließen.

Unter das Brustbild des Herrn Doctors der Medicin

Leopold Herrmann , k. k. Professors.

Reich ' Poesie ! mir deine Zauberschale,
Daß würdig meines Sanges Töne klingen,
Da ich — versuchend — wage zu besingen
Das wahrhaft Große , Edle , Ideale!

Erhaben glänzt im reinsten Sonnenstrahls
Des Lehrers  Hochverdienst , und freudig bringen
Dem großen Arzt B ewund'  r ung  wir ; er¬

klingen
Soll dein Lob vom Berge bis zum Thale.

Der Wahrheit Freund , des Scheinver¬
dienstes Feind,

In ihm ein echter Biedermann erscheint,
Der Recht und Billigkeit in sich vereint.

So sey denn von der Mitwelt hoch geehret,
Du Heros , dem das seltne Glück bescheeret,
Daß unversiegbar  sich Dein Ruhm bewähret.

C - F . Müller.

Großes Gut.

Im Alter Freunde noch erringen
Kann selten nur und schwer gelingen;
Doch Freunde mit in 's Alter bringen
Das heißt ein großes Gut erringen. D.

D e r I N v a l l d e.

2 >n Feld verlor — bedauert mich! —
Ich manches Stück von meinem 2 ch.
Einen Fuß — 's ist nicht Windbeutelei ) —
Verlor ich in der Lombardei ) ,
Ein Aug ' ich in Neapel ließ.
Einen Arm verlor ich vor Paris .,
Ein tücht 'ges Stück der Nase blieb
Vor Wie » durch einen Säbelhieb,
Und doch grünt noch mein Lebenskranz,
Denn , Brüder , Kopf und Herz sind ganz.

R . R.

M i s c e l l e n.
Der W all fisch . -

Nach Cuvier soll der Wallfisch an tausend Jahre leben können.
Ein Dr . Jenner kostete dessen Milch und fand , daß sie mehrNahm
enthalte , wohlschmeckender und nahrhafter sey , als die irgend ei¬
nes vierfüßigen Thieres . Wir werden vielleicht bald von Wallfisch¬
käse hören , von künstlichen Meerwiesen und neuangelegten Melk¬
anstalten . Vornehme Engländer werden nicht . unterlassen , die
Wallfischmolkenkur in Grönland , zu gebrauchen ; die Luft alldort
soll für spleenkranke Engländer sehr heilsam seyn.

Die barmherzi g en Schwestern  z u Pa ris

bewiesen jetzt , in der Zeit der Cholera , wie sehr sic ihren Nah¬
men verdienen . Mit welcher Aufopferung sie sich ihrem schönen
Berufe , Kranke zu pflegen , Hingaben , geht daraus hervor , daß
schon manche , durch deren Wartung der Kranke genaß , ein Opfer
dieser verheerenden Seuche geworden ist.

Die Unzertrennlichen.

Neues aus der Zeit.
V r r t t i s ch e W o h l t h ä t i gsk e i, t.

Man kann annehmen , daß die Summen der jährlichen dem früherNiemanden der Eintritt gestattet war , die Leiche seiner,
frevwilligen Beyträge zu Unterstützungftfrommer Anstalten dreißig Jahre vor ihm verstorbenen Gemahlinn , in ziemlichwohl-
für allgemeinen Zweckein Großbritannien sich bis über 3oo,ooo erhaltenem Zustande. Wenn Herr Daly sein Schloß besuchte, sah
Pfund , also der 2 Millionen Thaler belaufen , worunter ihn stundenlang in dieser Kammer verweilen , Niemand hatte
die Bibelgesellschaft mit 81,700 , die Missionsgesellschaften a^ r eine Ahnung davon , was dort aufbcwahrt wurde . Lady Daly
mit iZ2,ooo , die Gesellschaft zur Beförderung der Ehrl - ,^ ch ihrem Hinscheiden , wie Jedermann glaubte , beerdigt,
ftenbekehrung unter den Juden mit 11,000 , dagegen die ^ ^ ihrem Grabe ein Denkstein errichtet worden . Der zärt-
Sonntagsschulen nur nut 34 « Pfund Vorkommen . Gatte soll auch bis zu seinem Tode Asche von dem Serzen

--  seiner Gattinn in einer Kapsel auf der Brust getragen haben.

Bey dem Verkaufe des Schlosses Dalistown , in Jreland , der
in Folge des Todes seines ehemahligen Besitzers , Sir Denis Po¬
wes Daly Statt fand , entdeckte man in einem Kämmerchen , zu

^erausgegeben und redigirt von Anton Dominik Bastler,
Doctor der Medicin und Chirurgie , wohnhaft in der Stadt , Spiegelgasse , nächst dem Graben Nr . 1095.

Gedruckt bey A. S t ra uß 's sei. Witwe , Dorotheergasse Nr . no 8.



Pop u l ä re

Oesterreichische Gesundheits-Zeitung
z u r

Wlarnung kür Gichtkranke und ûm Tröste kür Leidende.
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- Mitwochs u»!, S - M, »zi ! «»» man KrWI - n m
Derlagshandlimg (DorotheergasseNr . 1108) ganziahrig mit sechs Gulden , halbjährig mit drei,

mnden °LrL ^ ^ ' " e k. k. PoftImte 'r Bestellungen an/und  lLn ^d.e Mätter
Mabl vo ^ afre .? ^ .» sanzia brig . und um vier Gulden E . M . halbjährig  wöchentlich  zwey
ili/"  Auslande kann . das Blatt um denselben letztgenannten Preis durch die k k. Postämter bis
zur ostereeichlschen Granze bezogen werden ; oder durch die Tendler ' sche  Buchhandlung in Monathheften mit Umschlägen

versehen.

Eßbare Vogelnester.

Unter diesem Nahmen ist ein indianischer Waarenar-
tikel bekannt , dessen man auch erwähnt , wenn man
eine kostbare Leckerey bezeichnen will . Die Franzosen
pflegen solche „ mcl3 6s lurilcin " zu nennen , ob¬
gleich sie nicht aus diesem Lande kommen ; im eng¬
lischen Ostindien bedient man sich bloß der gewöhnlichen
Benennung : Lirsis Et . Es sind die wirklichen Ne¬
ster einer Schwalbenart ( Hirunsio eseulentn ) , welche
auf den Inseln des indischen Archipelaaus häufig getrof¬
fen und die vorzüglich von den Chinesen gesucht und
sehr theuer bezahlt werden . Sie sehen den gewöhnli¬
chen Schwalbennestern ähnlich , nur daß sie nicht so tro¬
cken sind , und aus einer mehr klebrigen Materie beste¬
hen ; die äußere sowohl wie die innere Beschaffenheit
ist faserig und der Hausenblase nicht unähnlich , welche
schlecht zubereitet ist. Die wirklich eßbaren Nester wer¬
den am häufigsten auf der Insel Java gesammelt und
in Höhlen , welche man meistens am Seeufer antrifft,
gefunden . Es sind schon die verschiedensten Meinungen
über die wirklichen Bestandtheile dieser Nester ausge¬
stellt worden , doch hat man bis jetzt die Wahrheit noch
nicht entdecken können , und es ist noch sehr ungewiß,
ob der Vogel solche aus dem Seeschaume sammelt oder
aus seinen Nahrungsmitteln , aus dem Pflanzenreiche.
Das Zuverlässigste , was der englische Reifende Craw-
furd  in feinem schätzbaren Werke über den indischen
Archipel geliefert , und nahmentlich über den Handel
damit gab und erwähnte , läuft darauf hinaus , daß
die besten dieser Vogelnester in dunkeln , feuchten und
dumpfigen Höhlen eingesammelt werden , und diejeni¬
gen am gesuchtesten sind , in die der Vogel seine Eher

noch nicht gelegt hatte ; gewöhnlich hat man aber solche
welche gesammelt werden , nachdem die jungen Vögel
bereits ausgeflogen sind.

Die beste Sorte sieht weiß aus , und ist weder
durch das Futter noch durch den Mist der jungen Brut
verunreinigt . Zu zwey Zeiten des Jahres kann man
solche einsammeln , doch nur in mäßiger Menge , denn
der Vogel benutzt dieselbe Felsenhöhle nicht eher wieder,
als nach Verlauf von einein oder zwey Jahren . Oft
ist der Eingang zu derselben so enge , daß nur Kinder
gebraucht werden können , in solche einzudringen . Die
anerkannt einen reichlichen Ertrag gebenden Höhlen auf
der Insel Java , welche Erawfurd während der Zeit
seiner Anstellung daselbst halbjährig zu beaufsichtigen
hatte , sind die unter dem Nahmen Karang Bolang be¬
kannten , und liegen in der Küstenprovinz Baglen . Die
Öffnungen der Höhlen befinden sich daselbst in einer
senkrechten Felsenwand , mehrere Hundert Fuß hoch,
zu denen man nur vermittelst schwanker Leitern aus
Bambus und Schilf gelangen kann , während sich in
der Tiefe die See mit großer Heftigkeit bricht . Nach¬
dem die Höhlen auf solche Art nicht ohne Gefahr er¬
reicht worden , dringt der Einsammler , mit einer Fackel
in der Hand , in solche ein , wobey ein falscher Tritt un¬
wiederbringlich den Tod gibt , denn im Suchen kann
derselbe leicht einen solchen thun und Hinabstürzen.

Die gesammelten Vogelnester unterliegen sodann
weiter keiner Zubereitung , als daß solche an der Son¬
ne getrocknet und in kleine Schachteln eingepackt wer¬
den , deren jede etwa ein halbes Picul enthält (gegen
66 Pfund ) . Für den Handel mit China gibt es drey
Sorten . Diejenigen Höhten , welche unter Aufsicht'
gegeben und nach gewissen Regeln bewivthschaftet wer-
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den , liefern von der besten Sorte etwa 53 Proc . / von
der zweyten 55  Proc . und von der geringsten 11 — 12
Proc . Der gewöhnliche Preis , den man in Canton
für diese Nester bezahlt , ist 35 oc> spanische Dollars für
das Picul der ersten Qualität , oder für das Pfund i
Ps . Sterling 16 Schill , 14 Doll , ( 124 Thl . Conv.
Geld ) für die zweyte Sorte 2600 Dollars und für die
dritte Sorte 160 « Dollars - fürHas Picul . Diese Preise
zeigen hinlänglich , daß die indianischen Vogelnester zu
den kostbarsten Artikeln gehören . Nur die vornehmen
Stande sind die Verbraucher , und der größte Theil wird
von der Hauptstadt und dem Hofe des chinesischen Rei¬
ches consumirt . Der hochstsinnliche Chinese bildet sich
ein , daß solche eine äußerst reihende und aufregende
Kraft zu Liebeswerken hervorbringen können ; aber es
ist viel wahrscheinlicher , daß diese Eigenschaft ihnen nicht
inwohne . Die Japanesen , welche den Chinesen in so
vielen ihrer Sitten und Gewohnheiten ähnlich sind,
finden keinen Geschmack daran , und es bleibt unerklär¬
lich , wodurch die Letztem diesen Geschmack erwarben,
ohne solchen wieder abzulegen . Die Geschichte der Abend¬
länder bringt kein Beyfpiel eines ähnlichen Vorurtheils
als etwa jenes , daß die alten Römer ebenfalls für ge¬
wisse , äußerst seltene Leckereyen eine solche Vorliebe
zeigten.

Nach Crawfurd 's Angaben ist die 'Quantität der
indischen Vogelnester , welche jährlich in den indischen
Handel kommen , 242,000 Pfund am Gewicht , und
264,290 Pf . Sterling »m Werth , und es ist nur ein
einziges , das sonderbarste Volk von der Welt , welches
ihnen diesen hohen Werth verschafft . Wo dieses Pro¬
duct gesammelt wird , ist es ein Regal und Eigenthum
der Krone , und bildet einen ansehnlichen Theil des Ein¬
kommens . Doch ist auch der Ertrag nicht immer gleich
beträchtlich , und hängt von manchen Umständen und
von der Lage der Höhlen ab , wo die Nester gesammelt
werden . In jenen , noch so wenig nach Gesetzen be¬
herrschten Ländern , reiht der Werth und die Kostbarkeit
des Gegenstandes fortwährendScharen von Freybeutern,
welche sich die Ernte zuzueignen streben , woraus zwi¬
schen den kleinen Inselstaaten öfters ein blutiger Kampf
entsteht . Einem Fremdlinge an einerKüste wird es ab ?r
aus Mangel an Ortskenntniß allemahl schwer , in die
Höhlen zu gelangen , und bleibt daher das Einkommen
dann immer sehr groß , zumahl die Kosten des Einsam¬
melns die einzige Ausgabe dafür sind . Die Höhlen von
Karang - Bolang auf der Insel Java liefern jährlich
6810 Pf . Nester an Gewicht , und geben , nach den
Marktpreisen von Batavia von 32 oo , 2600 und 1200
spanischen Dollars das Pikul , einen Ertrag von 189,000
Dollars , während die ganzen Unkosten des Einsam¬
melns , Trocknens und Packens etwa 11 Proc . aus¬
machen . Gedachte Preise sind indessen solche, wie jeder
Alleinhandel mit einer Waare sie nur Hervorbringen
kann , zumahl die Natur nicht mehr hervorbringt und
kein angewandres Mittel das Quantum derselben ver¬
größern kann . Der Preis ist solcher Gestalt aufs höch¬
ste gesteigert , und der wollüstige Chinese entrichtet

durch solchen den Bewohnern des indischen Archipeia-
gus einen nicht geringen Tribut ; und es gibt vielleicht
nicht ein einziges Product , auf welches der menschli¬
che Geiperbfleiß seine Aufmerksamkeit richtet , das im
Verhältnis ; zu seinem hohen Preise so wenig Auslagen
erforderte , um es einzuernten.

Die merkwürdige Kranke . '
Der als Arzt rühmlichst bekannte Engländer Wardrvß

berichtet einen höchst!merkwürdigen Krankheitsfall , welcher
zeigt , wie die menschliche Natur , nachdem sie vieler Sin¬
neswerkzeuge entweder ganz beraubt ist , oder dieselben in
geschwächtem Grade besitzt, die übrigen schärft oder durch
allerlei) Mittel zu ersetzen unendlich erfinderisch ist. Eine
Dame hatte das Unglück gehabt , durch zusammenfließende
Pocken zu gleicher Zeit , ihres Gehörs , ihres Gesichts und
der Sprache beraubt zu werden . Nach Beendigung der
Krankheit wurde sie von heftigen Convulsionen befallen,
die den ganzen Körper ergriffen und nahmentlich den Hals
so afficirten , daß sie nicht im Stande war , irgendetwas
einzuschlürsen ; auf die wunderbarste Weise jedoch erhielt
sie noch 9 Monathe hindurch ihr Leben. Die Nahrungsmit¬
tel kaute sie , indem sie dieselben lange Zeit im Munde hin-
und her bewegte, ohne sie niederzuschlucken, so daß sie, von
den Organen des Mundes selbst verschlungen , in den Ma¬
gen gekommen seyn müssen.

Während sie des Gesichts und Gehörs beraubt war,
trat , wie das eine ganz gewöhnliche Erfahrung täglich be¬
stätigt , eine solche Verfeinerung des Gefühls und Geruchs
ein , daß sie die verschiedenen Farben der Seide unterschied
und es merkte , wenn eine fremde Person ins Zimmer trat.
Da sie blind und taubstumm war , so hielt es schwer, auf
dem Wege der übrigen Sinne aus ffie zu wirken , und sie
zu Mittheilungen zu bewegen . Sehr bald lernte sie aber
die Fingersprache , und handhabte dieselbe mit der bewun-
dernswerthesten Geschicklichkeitund Gewandtheit.

Die Fragen wurden ihr auf die Weise vorgelegt , daß
man auf ihre Fingersprache einging , und sich ihrer Hülfs-
mittel bediente . Eine ihrer Verwandten fragte : ob sie die
Farben auf einer seidenen Schürze unterscheiden könne ? Die
Befragte strich mit ihren Fingern darüber hin , und unter¬
schied auf das bestimmteste die einzelnen Farben derselben:
Die Verwandte hatte ein Vaird von rosenrother Farbe , und
als die Unglückliche gefragt wurde , ob sie dieselbe Farbe
wohl unterscheiden könnte , so schien sie empfindlich darüber.
Sogar die Abstufungen der einzelnen Farbe , so weit ging
die Ausbildung ihres Gefühls , wußte sie so genau anzuge¬
ben , daß man hätte eine Verstellung argwöhnen mögen.
Dieser Zustand machte , daß sie' sich ungern vor Leuten se¬
hen ließ , und fast immer in der Stube blieb. — Die sich
vorzüglich mit ihr abgebende Verwandte bemerkte , nachdem
sie ihr Gefühl auf so wunderbare Weise benutzt , zind aus-
gebildet hatte , auch zufällig , wie scharf ihr Geruch sey. Sie
bath nähmlich die Unglückliche eines Tages , sie möchte sich
während sie selber ausging , um einige Besuche zu machen,
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in das Zimmer der übrigen Familie begeben , versichernd,
daß sich hier kein Fremder befinde. Kaum aber in die Thür
getreten , kehrte sie um , und ging höchst empört über den
Betrug in ihr Zimmer zurück. Man hatte Mühe , sie glau¬
ben zu machen , daß die Personen , die wirklich darin wa¬
ren , während der Zeit gekommen seyen , wo sie eingeladen
worden war , ihr Zimmer zu verlassen . — Als sie gefragt
wurde , woran sie gemerkt , daß sich fremde Leute in dem
Gesellschaftszimmer befunden , so gab sie zu verstehen , daß
sie dieselben gerochen hätte . Es ging so weit , daß sie nicht
allein wußte , ob ihre Verwandten und Bekannten , oder frem¬
de Personen zugegen waren , sondern sie wußte auch, wer?
Meistens pflegte Wärme , Form und Haut der Hände schon
hinzureichen , um ihr die Person kenntlich zu machen. Mit¬
unter fühlte sie auch nach dem Puls , weßhalb sie denn da¬
durch sehr gehindert wurde , wenn die zu erkennende Person
etwa durch große Kälte , oder, obwohl weniger , durch Hitze, eine
von der gewöhnlichen Temperatur abweichende Beschaffenheit
der Haut hatte . Sv fühlte sie einer Freundinn lange die Hände,
bis sie endlich den Puls fühlte , und sie erkannte , und dann
richtig angab , wer die fremde Person sey. Sie beschäftigte
sich mit Nähen , und verrichtete diese Ârbeit mit großer
Feinheit und Genauigkeit . Aber noch schöner schrieb sie. Die
Züge waren nicht allein bestimmt und schön , sondern die
Linien gerade und die Zwischenräume zwischen den einzel¬
nen Worten richtig. Ja sie corrigirte z. B ., wenn sie irgend¬
wo einen Buchstaben oder eine Sylbe ausgelassen hatte,
diesen Fehler auf die gewöhnliche Art , indem sie genau
darüber schrieb. Daher war es nicht auffallend , wenn man
bey ihr einen Rest ihrer früheren Sinnesthätigkett arg¬
wöhnte , ja Versuche machte , um sich zu überzeugen , ob sie
nicht wirklich etwas sehen oder hören könne. Alle Versuche
der Art waren aber höchst gefährlich , denn sie endeten ge¬
wöhnlich in Convulsionen . Ebenso , wie sie empört war,
wenn sie sich hintergangen glaubte , so war sie es auch, wenn
man das von ihr vorauszusetzen schien.

B.

Sitten und Gebrauche der Bewohner Neu-
Seelands.

(Von  L e s so  n ).

Die Neu - Seeländer haben eine große Ähnlichkeit in
ihrem Nationalcharakter mit den Spartanern : sie sind gleich¬
gültig gegen das Leben und trotzen muthvoll dem Tode,
ja ich könnte sagen, mit Größe . Alle ihre Gedanken sind auf
Kämpfe gerichtet ; diese machen ihr ganzes Lebensvergnügen
aus . Auch ermangelt man nicht , bey den Kindern , vom
zartesten Alter an , die Einbildungskraft durch die Erzählun¬
gen von den Thaten ihrer Verwandten oder Freunde zu
entzünden , und in ihrem Herzen diesen unauslöschlichen
Durst nach Wagnissen und Gefahren zu wecken. Sehr früh
lernt ein kleiner Knabe seine eigene Würde fühlen , er wejß,
daß keine Frau das Recht hat , die Hand gegen ihn aufzu¬

heben , daß er dem Schrecken , welchen er eines Tages im
Kampfe unter den benachbarten Stämmen verbreiten soll, da¬
durch ein Vorspiel liefern kann , daß er seine Sclaven miß¬
handelt . Sonderbar ist es indeß , daß ein Kind um so be¬
rühmter , je höher der Rang seiner Mutter ist , denn von
ihr leitet er seinen ganzen Adel ab.

Immer sind es Greise , die wegen ihrer Kenntnisse ge¬
schätzt werden , oder Arikis oder Priester , welche die Er¬
ziehung der Söhne des Oberhauses leiten , sie sind es , die
sie in die Geheimnisse ihrer Theologie einweihen . Wie bey
den alten (Skalden des Nordens , drehen sich ihre , ihn ( ca-
dencirte Stanzen eingekleideten Lehren, um die Thaten der
Krieger , die Zahl ihrer Schlachtopfer , das Glück , dessen
sie in Ata - Mirna , oder dem himmlischen Paradiese genie¬
ßen. . Mit dem zwölften Jahre wohnen diese jungen Adep¬
ten den Versammlungen der Häuptlinge bey , und hören
ihren Berathschlagungen zu ; ihre Gemmher nehmen auf
diese Weise eine ernste , zum Nachdenken führende Richtung
und sie werden begierig , sich durch Thaten auszuzeichnen.
Ich erstaunte oft darüber , wenn ich diessungen Leute an
Bord steigen , das Schiff mitten unter den Matrosen , nach
allen Richtungen hin durchstreifen , und nicht die geringste
Furchtsamkeit , nicht die mindeste Überraschung zeigen sah;
ihr Gang hatte schon alle Sicherheit . Sobald sie 16 — 20
Jahre alt sind , machen sie einen Theil der Classe der Krie¬
ger aus , sie bauen sich dann eine Hütte neben der ihres
Vaters , verheirathen sich, und die väterliche Gewalt hat ein
Ende.

Unter das Brustbild des Herrn Lorenz Novag , Doc-
tors der Medicin , und ordentlichen Mitgliedes der medi-
cinischen Facultät in Wien ; Physicus im Bürgerspitale

zu St . Marcs ; Ordinarius im Priesterkrankenhause
in der Ungergafse , und außerordentlichen Professors

über physische Erziehung deS Menschen.
Des Guten wie des Dösen Ursprungsguelle,
Das uns begleitet durch das ird 'sche Leben,
Entströmt der ersten Kindheit , und die Stelle
Weiß einst so Schmerz als Lust uns reich zu geben.

Ja ! jene Zeit (der spiegelglatten Welle
Kann sich an Reinheit nichts ihr gleich erheben)
Zu ordnen , daß sie heiter bleibe,  Helle,
Daß nicht sie wilde Stürme bald umgeben.

Das wußtest Du , da Du uns vor Gefahren,
Die bang ' ihr drohen , sorglich zu bewahren
Mit Umsicht strebtest durch dein Buch voll Geist *P

Die Wissenschaft  gab Dir die höchsten Weihen,
Daß viele sich durch Dich des Lebens freuen,
Ihr Mund dich nun als Retter dankbar preis' t.

C - F . Müller.

' ) HcrrDoctor und Professor Novag schrieb das eben so gehaltrei¬
che als allgemein ehrenvoll gewürdigte Werk : Über die
physische Erziehung des Menschen.
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Palmenblätter für Leidende.
Der Tod , ein Wunsch.

Ich sterbe gern ! — ich habe viel genossen!
Mich labten Licht und Luft , der Wicsenquell , die Flur;

Mir sang der kühle Hain , ich sah die Laube sprossen,
Die Rose glüh ' n ! — Drum habe Dank ' Natur ! —

Doch fand ich alles das schon hier so schön.
So Werd ich' S jenseits ja noch schöner sehn.

Ich sterbe gern ! — ich lernte viel begreifen!
Mich lehrten Himmel , Erde , Meer , der Mensch ', das T̂hier.

Nur ach ! des Wissens Frucht soll unterm Mond nicht reifen :- ^
Die Knospe kaum dazu erzeugt sich hier . —

Don , — wo der Engel Weisheit mich beglückt,
Dort Werd' ich erst dem Irrthum ganz entrückt.

Ich sterbe gern ! denn reich Hab ich gelebct:
Gott liest Jahrhunderte an mir vorübergeh ' n.

Auch ward mir ' s klar , wonach die Bessern stets gestrebet;
Vollkomm ' nes aber — sah ich nie entsteh '« . —

Empfange d' rum mich , weisrer Geister Land,
Mich knüpft schon jetzt an dich ein hcil 'ges Band.

Ich sterbe gern ! — ich habe viel gelitten,
Des Herzens Lieblingswünsckc oft verfehlt;

Der Sinne Sclavendienst , — voll Liebe ! ernst bestritten,
Und bin , — statt Dank ' s ! — durch Undank hart gequält.

Vielleicht erwacht , — dort stirbt ja Sinnenlust ! —
Dereinst noch Dank in der Verläumder Brust ! —

Ich sterbe gern ! — mir wurden hohe Freuden:
Die edelsten der Brüder waren mir verwandt;

Mir tauschten freudig uns , und mustten dann wir scheiden,
Geschah ' s mit Bruderkust und Druck der Hand.

Nimm du mich auf nun , höh' rer Geisterbund !j
Durch dich erst wird mir wahre Weisheit kund.

Ich sterbe gern ! — denn ach ! mich haßten Viele!
Die Kleinlichkeit , der Stolz , der Neid , die Lasterbrut

Sie starrten , geistig lahm vor dem erhab ' nen Ziel,
Zu dem durch Dorn und Fels ich klomm Mit Muth.

Jetzt aber , Höhere ! ihr helft , und hebt
Zum Ziele mich , das kühn mein Geist erstrebt.

Ich sterbe gern ! — Es liebten auch mich Viele!
So Kind als Jüngling , Jungfrau , Weib und Mann und Greis!

Ich both mich ihnen gern zum Ernste wie zum Spiele;
Nie floh ich scheu der reinen Freude Kreis . —

D ' rum sehn' ich mich nach dir , du Unschuldswelt:
Ach , daß die irdische mich noch umfangen hält !'

Ich sterbe gern ! — Es geht mir , wie dem Müden,
Ihm ist ein süßer Schlaf das höhste Erdenglück.

Fürwahr ! er ist' s auch mir ! — ich sehne mich hiernieden
Nur noch nach jenem sel'gen Augenblick — ^

L» Wonne ! wenn mein lieber Vater winkt,
Und — sanft des stillen Jünglings Fackel sinkt ; —

Ein Greis.

M i 6 c e l l e n.
Woher das Theetrinken bey den Chinesen rührt.

In -China ist das Theetrinken allgemein und man schreibt die
Ursache davon ihrem unschmackhaften Wasser zu , das besonders
in de» gliedern Gegenden , ohne einen Zusatz , höchst unangenehm
zu trinken ist. Bey den Chinesen stehet daher eilt Gefäß mit
Wasser über dem Feuer , um sogleich Thee zuzuberciten . Die Chi¬
nesen sind jedoch sehr mäßig ; denn ein paar Hände voll Reiß sind
hinreichend , einen erwachsenen Menschen eine » ganzen Tag zu
ernähren , und ihn bey Kräften zu erhalten . Der gemeine Chinese
ißt fast nichts weiter als Reiß.

Ein ziemlich  a l l g e m e i n e r I r r t h u M.
Es ist eben nichts Seltenes , daß selbst gut unterrichtete Leute

ein Ereignis ; für die Ursache eines andern halten , weil das er¬
stelle dem andern unmittelbar vorausging . Ein merkwürdiges Bey-
spiel von diesem Jrrthume kam im letzten Jahrhunderte vor . Die
Fische , von denen viele Einwohner Norwegens ihren ganzen Un¬
terhalt ziehen , verschwanden auf einmahl von ihren Küsten ; die
Pockenimpfung war eben im Lande eingcführt worden , und so¬
gleich glaubte man in ihr sie Ursache des Unglücks, 'gefunden zu
haben . Da nun die Leute die Gefahr , die Blattern zu bekommen,
im Vergleich mit dem Verhungern für eine Kleinigkeit hielten , so
gcriethen sie in den höchsten Zorn (gegen die , welche ihnen die
Krankheit nehmen wollten.

D i e G a s b e l e u ch t u n g in Paris.
Die Gebäude rc. »welche  Paris mit Gasbeleuchtung versor - .

gen , wurden vor ungefähr ic> Jahren angelegt ; sie liefern jeden
Abend im Durchschnitte 3oo,ooo Kubikfuß Gas für i3,ooc>Lampen,
was 117,000 Kerzen gleich kommt . Von diesen iZ,c>oc> Lampen sind
nur 2ovo für die öffentliche Beleuchtung der Straßen bestimmt;
in London gibt es dafür i5,c>oo mehr . Man braucht zur Bereitung
des Gases ungefähr 11 — 12,000 Fuhren Steinkohlen , und be¬
zahlt für die Fracht bis Paris über 3o,oac>FrnkS . Paris zieht von
dieser Gasbcreitung jährlich eine Einnahme von 100,000 Francs , als
Abgabe von den Steinkohlen . — Paris ist fast die einzige Stadt
in Frankreich , welche mit Gas beleuchtet wird ; in England be¬
leuchtet man jetzt 86 Städte damit . Brüssel , Gent , Frankfurt.
Berlin , Dresden u. s. w. haben ebenfalls Gasbeleuchtung , auch
der Pascha von Ägypten will diese Veleuchtungsart , wie man
sagt , in Kairo einführen.

Vaterlandsliebe.
South ey  erzählt in dem eben erschienenen dritten (letzten)

Bande seiner großen Geschichte des Kriegs auf der Halbinsel : Der
Capitän Vincente Mo reu 0 , der unter den Bergbewohnern von
Ronda gedient hatte , gcrieth in Gefangenschaft , ward nach Gra¬
nada gebracht , nnd ihm da die Wahl gestellt , entweder von Hen¬
kershand zu sterben oder in französische Dienste zu treten . Seba¬
stian ! bemühete sich ungemein , den Officier zu den letzter» zu ver¬
mögen , thcils aus Menschlichkeit , thcils aber wohl auch aus dem
Gefühle , welcher Flecken durch den Befehl zur Hinrichtung die¬
ses Mannes auf ihn fallen werde . Auf Befehl des Generals
wurde deßhalb , als Moreno sich bereits auf dem Schafotte be¬
fand , seine Gattin » mit den vier Kindern 'zu ihm gebracht , um
zu versuchen , ob sein Entschluß durch die Bitten derselben wan¬
kend gemacht werden könne . Mit dem Muthe eines Märtyrers
bath sie aber Moreno , sich zu entfernen , und seinen Söhnen zu
lehren , des Beyspiels immer eingedenk zu scyn , das er eben ge¬
ben werde , und ihrem Vaterlande treu und pflichtgemäß , wie
er gethan , bis an den Tod zu dienen.

Herausgegeben und redigirt von Anton Dominik Bastler,
Doctor . der Medicin und Chirurgie , wohnhaft in den Stadt , Spiegelgasse nächst dem Graben Nr . 1096.

Gedruckt ben A. Strauß 's sel . Witwe , Dorotheergasse <Nr . l 108.
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Die Macht der Wirkung der Musik auf
lebende Wesen.

jedermann weiß , wie mächtig die Musik auf den mo¬
ralischen / ja auf den physischen Menschen wirkt / daß
sie der Luftzug ist / welcher der Äolsharfe der mensch¬
lichen Gefühle die mannigfaltigsten Tone entlockt . Schon
die Alten wußten dieß / ja sie hatten noch einen unend¬
lich höheren Glauben an die Wunderkraft der Töne als
wir ; wie denn auch die Musik bey ihnen eine weit um¬
fassendere / für uns ziemlich räthselhafte Rolle spielte.
In ihren Geschichrbüchern fehlt es/ vom wunderbaren
Sänger Orpheus an / dem Felsen und Bäume nach¬
liefen / nicht an Beyspielen von Wundern / welche die
Musik gewirkt . Dämon , ein Musiker aus Milet , hatte
durch sein Spiel auf der Flöte , im phrygischen Vers-
maaß , von Wein erhitzte Jünglinge zur Muth entflammt.
Galen befahl ihm , das Versmaaß zu wechseln und do¬
risch zu spielen ; alsbald verwandelte sich bey den Jüng¬
lingen die heftigste Aufregung in die vollkommeüste
Ruhe . Timotheus , aus derselben Stadt , hatte die Ge¬
fühle seiner Zuhörer vollkommen in seiner Gewalt ; so
reitzte er Alexander den Großen zur Wirth , und beru¬
higte ihn wieder eben so schnell . Terpander dämpft durch
Musik einen Aufruhr , Ulysses wird von Phenius ent¬
waffnet , Pythagoras sieht einen Jüngling , der in der
Muth darüber , daß seine Geliebte einen Nebenbuhler
bey sich eingelassen , das Haus derselben in Brand ste¬
cken will ( er war durch Musik so weit gebracht worden ) ;
da heißt Pythagoras den Flötenspieler das Versmaaß
wechseln , und im zweytactigen Spondeus spielen ; der
ernste Tact bringt den Wüthenden alsbald wieder zu sich.

Wir .laffeU uns in keine Abhandlung über die

Musik der Alten ein , über die berühmten Versmaaße,
das phrygische , äolische , dorische , von denen uns die
Gelehrten so viel zu erzählen wissen , über das Ver¬
hältnis ; der Musik zu der eigenthümlichen Organisation
und Cultur der Griechen ; wir bemerken nur , daß es in
der alten Geschichte der Musik bey allen Völkern keines-
weges an ähnlichen , ja noch erstaunlicher » Wundern
fehlt , als die erwähnten ; sie beweisen alle bloß , wie
schwer es durchaus dem Menschen wird , in den Grän¬
zen der Wahrheit zu bleiben . Die Chinesen fühlten sich
im achtzehnten Jahrhundert tief gekränkt , daß ihre
Musik auf den Missionär Amiot , der ein guter Musi¬
ker war , so gar keinen Eindruck machen lvollte , und
sagten 'zu ihm : „ Die herrliche Musik unserer Vorväter
ist in unseren Tagen gar sehr aus der Art geschlagen;
sie erregten mit ihren Gesängen nach Gefallen jede Lei¬
denschaft ; aber wir verstehen es nicht mehr , zu der
Seele zu sprechen ? * Wie zauberisch auch Orpheus Leyer
wirken mochte , sie war nichts gegen die Ragas oder
alten hindostanischen Lieder . Mia Tusine , ein wunder¬
barer Sänger zur Zeit des Kaisers Akber , sang , so
erzählt die Geschichte , eine solche Raga , welche für die
Nacht bestimmt war , bey Tage , und so ungeheuer
war die Macht seiner Töne , daß die Sonne verschwand
und tiefes Dunkel den Pallast umfing , so weit seine
Stimme drang . Ein anderes Lied der Art , hatte die
sonderbare Eigenschaft , daß es denjenigen , der es sang,
verbrannte . Der Kaiser Akber hieß einen seiner Musi¬
ker bis an den Hals ins Wasser gehen und es so sin¬
gen , der Unglückliche hatte kaum die magischen Noten
intonirt , so schlug ihm die Flamme aus dem Kopf und
verzehrte ihn.

Indessen auch in unfern Tagen sind unsere Dilet-
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tanten nicht die einzigen , welche , die Augen verdrehend,
trippelnd und den Tacr zu der Arie einer Primadonna
falsch schlagend , lebendig Zeugniß von der Allgewalt
der Musik ablegen ; so lesen wir bey einem alten .Fran¬
zosen , als einmahl ein kriegerisches Stück von Clau-
din dem jüngern , Musikmeister im Dienste Heinrichs
IV . , bey Hof ausgeführt wurde , sey ein alter Edel¬
mann ordenllich in Muth gerathen , und mit gezogenem
Degen auf die Gesellschaft loSgegangen ; alsbald aber
hatte der Künstler mittelst eines andern Stückes von
sanften , lieblichen Charakter dieser Ekstase ein Ende
gemacht . Dieß schmeckt nun ganz nach Pythagoras und
Galen , llber die Musik der Griechen , von der wir nichts
mehr wissen , kann man fabeln , so viel man will;
aber jenes Claudius Werke haben wir noch, sollte man
etwa den Versuch damit machen wollen , so stehe ich
der ganzen Zuhörerschaft für ihr Leben.

Die Musik nimmt bekanntlich ganz vorzüglich die
Gefühlsseite in Anspruch . Nach Homer , Plato , Scha-
kespeare sind Menschen , welche kein Gefühl haben , un¬
vollkommene Wesen . Dieß mag im Allgemeinen schon
wahr seyn , indessen ist dieser Mangel der Organisation
häufiger , als man glaubt . Abgesehen von der natürli¬
chen Anlage für Musik , hangt der Eindruck , den sie auf
das Individuum macht , ganz besonders von der Erzie¬
hung ab . Nicht selten kommt es vor , daß Menschen
von Verstand und Bildung die Musik nicht nur kein
Vergnügen , sondern daß sie lediglich keinen anderen
Eindruck auf sie macht , als jedes Geräusch . Durch
Übung steigert sich die Empfindlichkeit der Organe , und
was von den Individuen gilt , gilt auch von ganzen
Völkern.

Die Alten schrieben der Musik eine außerordent¬
liche Heilkraft zu , und bis aufdie neuere Zeit , bisauf
die Gründung der eigentlichen Physiologie haben die
Arzte , freylich meistens auf die Autorität der Alten,
über ihren Einfluß aufUmstimmung der Lebenskraft und
damit Heilung der verschiedensten Krankheiten , Sinn
und Unsinn zu Tage gefördert , ja in den jüngsten Ta¬
gen ist in Paris bey Gelegenheit der Cholera neben
dem Kanonendonner auch die Musik zur Sprache ge¬
kommen . Mit Erfolg ist sie wohl bloß gegen Geistes¬
krankheiten und Melancholie als Heilmittel angewandt
worden . Die Geschichte bewahrt in dieser Hinsicht man¬
chen artigen Zug auf . Die Fürstin « Belmonte hatte
ihren Gemahl verloren ; ein Monath war vergangen
und noch hatte sie keinen Laut der Klage hören lassen,
keine Throne vergossen ; eine fürchterliche Last drückte
ihren Busen , sie war dem Tode nahe . Gegen Son¬
nenuntergang trug man die Kranke in ihre herrlichen
Garten , aber die Natur hatte keinen Reitz für sie,
sie fand in ihrem Anblick nichts weniger als Erleichte¬
rung . Staff , damahls der größte deutsche Sänger,
war eben in Neapel und besuchte zufällig die berühm¬
ten Gärten von Belmonte . Eine Kammerfrau derFür-
stinn erfuhr dieß , sie kam auf den Gedanken , mit der
Musik einen Versuch an ihrer Gebietherinn zu machen,
und bath Staff in der Nähe des Bosguets , in welchem

sie saß , etwas zu singen . Er stieß sich bereitwillig fin¬
den , und wählte eine Arie von Nolli , die mit den Wor¬
ten anfängt : Lvlitario tiosco omkiroso . Die reine
schmelzende Stimme , die einfache , aber höchst aus¬
drucksvolle Melodie , die Worte , die zu der Umgebung
und auf die Verhältnisse so ganz paßten , alles dieß
wirkte so mächtig auf die Fürstin « , daß ihre Lhränen
reichlich strömten ; sie flößen mehrere Tage ohne Un¬
terbrechung , und die Kranke war gerettet . — Allbe-
kannt ist die Anekdote von der Geistesverwirrung Phi¬
lipps V . von Spanien , und seine Heilung dnrch Fari»
nellis herrliche Stimme ; die Cur ist wohl kaum so
wunderbar , als das Glück , daß der Castrat dadurch
machte , indem er nicht nur bey Philipp erster Minister
wurde , sondern es auch unter drey Regierungen blieb.

Die Alten hatten , wie schon gesagt , weit höhere
Begriffe von den Heilkräften der Musik ; so zweifelten
Theophrastus und Galenus keineswegs daran , daß sie
Pest , Gicht uno Schlangenbiß heilen könne . In neuern
Zeiten haben Diemenbroek , Bonnet , Baglivi , Kir.
cher , Hafenreffer u . a . m. der Musik noch große Kräf¬
te zugejchrieben ; ja der Charlatanismus , der sich in
alles mengt und alles verdirbt , har aus der Musik
sogar ein Universalheilmittel machen wollen ; so behaup¬
tet I . B . Porta in seiner musikalischen Panacee : der
Musik , welche mit Instrumenten gemacht werde , die
aus dem Holze gewisser Arzneypflanzen verfertigt seyen,
wohne die Heilkraft dieser Hölzer inne . Die Fabel von
der Wirksamkeit der Musik gegen den Tarantelbiß hat
ihre Quelle in demselben Charlatanismus . Die größten
Ärzte waren lange von diesem seltsamen Jrrthume be¬
fangen ! selbst Baglivi , der doch leicht sich als Aügen-
zeuge über die Sache hätte belehren können , glaubte
steif und fest daran.

Nach einer Menge medicinischer Schriftsteller,
besonders aus dem 17 . Jahrhunderte , läßt der Biß ei¬
ner Tarantel , einer Spinne , die besonders in Neapel
vorkommt , ein Gift zurück , das erst nach längerer
Zeit wirkt . Die Wirkung äußert sich dann durch eine
Art von Delirium , indem die Kranken unaufhörlich
springen und tanzen . Die Musik treibt sie noch gewal¬
tiger dazu an , und der reichliche Schweiß , der darauf
erfolgt , vermittelt die Heilung . Ernstliche Untersu¬
chung hat -endlich dargethan , daß Cur und Krankheit
gleich grundlos sind.

Über die Anwendung der Musik als Heilmittel ist
schon gar viel geschrieben worden ; aber leider ist in den
meisten Schriften der Art ungleich mehr Gelehrsamkeit
als Philosophie.
Indessen sind wir überzeugt , daß die Musik neben ih¬
rer moralischen Wirkung auch eine physische hat , nur
ist , wenn es sich von unmittelbarer Beobachtung han¬
delt , die eine von der andern so schwer zu unterschei.
den , daß die letztere , nähmlich die physische Wirkung,
weit besser an Lhieren beobachtet wird , als an Men,
schen. Gewisse Fälle ausgenommen , sind die Wirkun¬
gen der Sinne auf das Seelenorgan , und umgekehrt
so vielfach verflochten , daß es äußerst schwer , ja un-



möglich ist / in der von der Musik hervorgebrachten
Wirkung die reine Sensation von dem zu sondern/
was auf Rechnung der Erziehung und der erworbenen
Ideen kommt.

(Der Beschluß folgt .)

Nachruf an die hier versammelt gewesenen
deutschen Naturforscher und Aerzte.

So lebt denn wohl , die ihr zum schönsten Zwecke:
Zum Menschen wohl , gebildet den Verein . —
Ihr reißt von der Natur die Schleyerdecke
Und dringet in ihr tiefst' Geheimniß ein.

Wie sie verhüllt auch web' im dunklen Schachte
Und auf der Matten blumenreicher Flur;
Wie sie im Luftdom selbst sich auch umnachte.
Das kühne Forscheraug ' folgt ihrer Spur.

Kometenlauf lehrt uns der Astronome,
Der Kräuter Kräfte hat der Arzt erlauscht,
Und wo durch Felsgeklüft ' , im Silberstrom,
Der Heilung Quelle sprudelnd , schäumend rauscht.

So schreitet fort im traulichen Vereine,
Verfolget Hand in Hand das schöne Ziel,
Und ob auch Manches nachtverhüllt noch scheine,
Dem muth 'gen Streben ist das Schwerste Spiel.

Wo Wissen sich mit Wissen eng verbindet, 'I
Wo Wollen sich mit Wollen eint zur That:
Da schnell die düst' re Nebeldecke schwindet,
Und Klarheit ist des Forschens Resultat.

Was nimmermehr dem Einzelnen gelinget,
Das wird vom trauten Bruderbund vollbracht,
Der Lhätig, wirksam nach dem Ziele ringet,
Der muthig dringet durch der Nebel Nacht.

Nach Klarheit ringt des höh' ren Geistes Streben,
Nach Klarheit , die zum Heil die Menschheit führt;
O laßt von dem Bewußtseyn Euch erheben.
Wir sind es , die zum Heil den Pfad erspürt . —

C. Mal.
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Gutes ihm und er uns mittheilen konnten , daß sich dann
am Abend eine gewisse Schwermuth unsrer bemeistert ? Jsts
Erschöpfung , ists bis zum Ekel gediehene Sättigung des
Freundesgenusses ? Nein ! denn wir würden sogleich (ver-
statteten es die Umstände ) wieder in seine Umarmungen
zucückeilen. Sollte sie nicht eher aus dem Gedanken , daß
unsere Freude dahin ist , vielleicht auch aus einer durch
zärtliche Dankbarkeit gegen die Person , der wir jene frohen
Stunden verdanken , herrühren . In solchen Stunden wur¬
den oft die erhabensten Gedanken empfangen und die edel¬
sten und größten Handlungen erzeugt . —

Ganz analog hiermit ist das Phänomen , daß , sobald
sich Fröhlichkeit bis zu einem gewissen Grade über unfern
Geist ausbreitet , wenn alle unsere Nerven gespannt und
das Blut heftiger wallt , oft plötzlich der Gedanke : es möch¬
te wohl ein Unglück folgen , sich unser bemächtiget und das
Gefühl der Freude auf Augenblicke stört oder wohl durch¬
aus erstickt. Vielleicht daß der Erfolg ein oder das andere-
mahl diesen Einfall bey uns oder Andern bestätigte, und wir
durchJdeenverbindung hieran erinnert werden ; vielleichrauch,
daß eine gewisse feinere Superstition , die uns diesen Grad
von Fröhlichkeit verbiethet , zugleich die Idee von Vergehen
und darauf folgender Strafe erregt ; genug , daß es geschieht,
lehrt die Erfahrung , wie die auch ewig zeigen wird , daß
nie , so lange wir so sehr von der Sinnlichkeit abhängen,
ein reiner und ungetrübter Freudengenuß Statt finden , oder
doch zum wenigsten nur augenblicklich seyn kann.

Thöricht wäre es, mit dieser Einschränkung unzufrieden
seyn zu wollen ; noch thörichter , sich deßhalb gar keinem Freu¬
dengenuß zu überlassen. Dieser Tropfen Wermuth ist ein
Gegengift gegen den leicht berauschenden Leichtsinn , der
öfter als andere Leidenschaften unsere besten Freuden ver¬
bittert und um so gefährlicher ist , auf eine je angenehmere
und unschuldig scheinende Art er unsere Herzensgüte raubt
und den Lastern uns in den Arm führt .j

Wohl hat auch hier dessen Hand , der Alles ordnet,
weise gemischt ; der Freuden des Lebens sind mehr als der
Leiden ; jenen ist ein kleinerer Tropfen vom Unangenehmen,
diesen ein größerer Theil vom Unangenehmen beygemischt.
Fasse beyde und stehe! aber thue es mit einem reinen Herzen.

Die bittere Freude.

Es gibt Freuden , die von den entgegengesetztesten Em,
pfindungen begleitet werden . — Ich meine nicht beym un¬
vorsichtigen und übermäßigen Genuß derselben , der noth-
wendig Reue zur Folge haben muß , dieß erfordern die
Gesetze der Natur . Wie kommt es aber doch, daß, wenn wir
einen recht vergnügten Tag gehabt haben , wenn wir nach
langer Zeit einmahl unfern Freund umarmen , und so viel

Für T h e e t r i n k e r.

Die Theetrinker mögen es sich gesagt seyn lassen, daß
der grüne Thee in beträchtlicher Quantität reine Galläpfel¬
säure enthält , wovon man sich gleich überzeugen kann,
wenn man einem Aufgusse von Theeblättern einige Tropfen
aufgelösten grünen Vitriol zugießt , worauf sich sogleich die
Flüssigkeit in eine schwarze Tinte verwandeln wird . Diese
Säure ist zusammenziehend , und wer häufig Thee trinkt,
setzt sich allen schlimmen Folgen aus , die eine hartnäckige
Verstopfung begleiten . Doch läßt sich den Theetnnkern auch
wieder zum Tröste sagen , daß einige Körner kohlensaurer
Soda dem Thee beygemischt, seine nachtheilige Wirkung he¬
ben. Die große Quantität der Säure , die im Thee ent-

i
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läßt sich auch dann bemerken, wenn man die
S °d7b -ym>,ch. . w° m, Aufb. au, -tt

Statt findet. —

palmcnblütter für Lrid - ndc.
Die Kraft der Natur.

Wenn in des Erdenlebens wüsten Streiten
Der Friede Deines Herzens wird gestört,-
Wenn , statt Dir Glück und Segen zu bereiten,
Ei >, widriges Geschick Dich hart versehrt;
Wenn Falschheit Dir und List entgegen schreiten,
Wenn an der Brust die Schlange Du genährt,
Die , statt Dir Lieb und Treue zu bekunde » ,
Dich tükisch will init scharfen, Zahn verwunden;

Wenn dann Dein Herz mit schwerem , matten Schlage,
Den Glauben an die Menschheit fast verliert;
Wenn Dein Gebeth zu Gott selbst wird zur Klage,
Dein Geist in dumpfen , trüben Zweifeln irr ..
Warum der Himmel Dir das Heil versage .
Das doch dem Schlechten oft verliehen wird .
Warum Dein Glück , Dein Friede wird getruoet,
Da Du das . Recht , die Pflicht doch stets geubet.

O flüchte dann , in solchen schweren Stunden,
In ' s stille Reich der heil ' gen Einsamkeit!
Vom Arme lieblicher Natur umwunden,
Da wird Dein Busen wieder froh und we.t,^
Da wirst Du bald von Deinem Gram gesunden,
Da wird der Schmerz , die Sorge dir zerstreut,
Da wird ein Klang von oben Dich durchtonen,
Und wieder Dich mit Gott und Welt versöhnen!

Denn überall , in Hain und Au ' und Gelinden,
Zeigt liebend sich des Schöpfers hohe Macht,
Allüberall wirft seine Huld Du finden,
In jedem Baum , in jeder Blüthe Pracht;
Sie wird Dein Herz zu neuer Lust entzünden,
Sie hellet auf die düst ' r« Kummernacht;
Der Glaube wird , die Hoffnung dich erheben :
D «-,- .ft-°°s„ ^ V

Eduard Fink.

M i s c e l l e n.

EigenthüMlich e Schnelligkeit gewisser Thiereund Menschen.

Adler scheint alle andern Vogel in der Schnelligkeit des
, .uL°' u rr .r .7 . °7.
kü7 D° 7 °' .' " Wg -, ° °n - " - °ft- >. «E-
25o Stunden den Tag fliegen.

Auf einer Jagd Heinrichs II . von Frankreich , entflog einer
der Falken und 24 Stunden später fing man ihn in Malta , 270
Stunden weit , wieder.

Die Schnelligkeit der Fische läsit sich weder mit der der Vogel
noä , selbst der der vierfüsiigen Thiere vergleichen . Einige Natur -,
forscher haben sogar behauptet , kein Fisch könne drei) Stunden
weit in einem Tage schwimmen ; alle Seefahrer bezeugen aber,
dasi besonders Hansische den Schiffen ganze Tage lang folgen.

Die Schnecke legt in 5 Minuten einen Raum von anderthalb
Fuß zurück , die Ameise macht denselben Weg in 5 Secunde » .

Es ist keine Übertreibung , wenn man von manchen Pferden
behauptet , sie scyen so geschwind wie der Wind ; man hat einige
in England 88 engl . Tust in einer Secunde zurücklegcn ,ehcn ; der
Wind , der diese Schnelligkeit besäße , wäre einer der heftigsten.

Selbst der Mensch kann durch Übung eine wunderbare Schnel¬
ligkeit erlangen ; die Hcmerodromen be» den alten Griechen konn¬
ten , wie schon ihr Nähme andeutet , einen ganzen Tag lauten.
Man erwähnt unter andern einen gewissen Philenid ^s , een au-
fer Alexanders des Großen , der nach Plinius in 9 Stunden 1200
Stadien , ungefähr Lieues zurücklegte.

Doch können unsere Leser das bezweifeln , wenn sic wollen,
denn es ist sehr unwahrscheinlich , daß ein Mensch das thun konn¬
te , was das schnellste Pferd nicht vermag . Die schnellsten engli¬
schen Läufer haben 17'/ engl . Fuß in der Secunde juruckgclegt.
Gegen die Mitte des letzten Jahrhunderts lebte in Eisenach ein
Mann , der durch seine außerordentliche Schnelligkeit im Laufen
sich einen Nahmen erworben hatte . Er hieß Johann Anton Focke,
war aus Böhmen gebürtig , und stand in Diensten der verwitweten
Herzogin » Amalie von Weimar .,Dieser Mann höhlte e-nen Hasen
im Laufe ein , und als 1767 die Herzogin » eine dringende ^ oth-
schaft an ihren Minister , der sich zu Earlsbad befand , zu lwmgen
hatte , schickte sie ihren Läufer Focke, der um 2 Uhr nach Mittag

!°„ ,l >.g > ° °n - »° - m r - , . .. Mittag « m Mm .ft»
die Depeschen übergab und den dritten Tag um 8 Uhr wieder
in Weimar war.

Häusliche Zucht in Holland.

Es gibt in Holland zweyerley , was besondere Bemerkung ver¬
dient ; die Erlaubnis ! : Ehemänner , Weiber und Kinder ,n em be¬
sonderes Zuchthaus stecken zu lassen , um Übertretungen der Ge¬
setze des geselligen Lebens zu bestrafen . und zweytens - ' " - E fi -
düng , die unverbesserlich Faulen zur Arbeit zu zwingen . An c-
nem Ende des Gemachs , worin der Träge sich befindet , ist eine
Pumpe und von der Decke lauft ein Strom Wasser herab , so daß
kr nothwendig ertrinken muß . wenn er nicht beständig an der
Pumpe arbeitet.

Charakteristik der Damen.

Nicht am Theetische , noch am Spieltische , nicht auf Bällen,
noch bey Visiten entziffert man das weibliche Geschlecht. U», e,„
Frauenzimmer kennen zu lernen , muß man nicht mit ' h'" reden.
sondern es schweigend eine Stunde betrachten ; denn d,e We .ber
sind mehr Herr ihrer Worte , als ihrer Handlungen.

rcdigirt von Anton Dominijk B astl - r,

». . M .- tt.u . n° in »-- « » »- .

Gedruckt bey A. Strauß 's sel . Witwe . Dorotheergasse Nr . n °8.

»



Populäre

Ocstcrreichische Gesundheits-Zeitung;
z u r

Warnung kür KichtLranke und ^um Moste tür Leidende.

84 . Wien , Samstag den 20. October 1832.

Don dieser Zeitschrift erscheinen wöchentlich zwey Nummern — Mittwochs und Samstags ; und man pränumerirt für Wien in
der Strau  st' schen Verlagshandlung (Dorotheergasse Nr . 1108) ganzjährig mit sechs Gulden , halbjährig mit d r e y
Gulden  E . M . auf dieselbe. In den Provinzen nehmen alle k. k. Postämter  Bestellungen an , und liefern die Blätter
um den Preis von acht Gulden C . M . ganzjährig , und um vier Gulden E . M . halbjährig  wöchentlich z We y
Mahl portofrei ). Im Auslande  kann das Blatt um denselben letztgenannten Preis durch die k. k. Postämter bis
zur österreichischen Gränze bezogen werden ; oder durch die Tendler ' sche  Buchhandlung in Monathheften mit Umschlägen

versehen.

Dem Andenken weiland Grafen Carls von
Harrach,  Doctors der Medicin , Physikus

bey den wohlehrwürdigen Frauen Elisabe-
Lhinnerinnen.

(Geboren den 11 . May 1761 , gestorben
deni ' ig . October 1829 .)

Am Jahrestage seines Hinscheidens als Erinnerungsopfer
geweiht *).

inabgerauscht im wilden Strom der Zeiten
Sind nun der Jahre drey , seit Du entrückt
Uns ' ward ' st ; — Dein Streben Gutes zu verbreiten.
Wodurch die Menschheit ward so reich beglückt.
Es ist versiegt! — noch  bluten viele  Herzen,
Die Dein Verlust so inniglich betrübt.

Die ihn gefühlt mit tiefempfund 'nen Schmerzen,
Und näher Dich gekannt , der allgeliebt.

*) Der Verfasser dieses Gedichtes , selbst mit steter Kränk¬
lichkeit behaftet , fand sich zur Zeit des Hinscheidens
des allgemein verehrten Grafen von Harrach , Doc¬
tors der Medicin,  dadurch verhindert , ihm ei¬
nige tiefgefühlte Worte des Dankes im Nahmen so
vieler , durch ihn Geretteten nachzurufen ; er erfüllt
diese schmerzlichwerthe Pflicht nun am Gedächtnißtage
des hochverehrten Mannes , und glaubt damit sowohl
den Verehrern dieser erlauchten Familie , als auch
den Herrn College » und Freunden des Verblichenen
in ihren Wünschen zu begegnen.

Den Adel , den Geburt Dir hat gegeben.

Du hobst ihn glänzender empor durch Th a t;
Der Menschheit  weihtest Du Dein ganzes Leben,
Erquicktest sie durch Arztes weisen Rath.
So ward in Dir der Wissenschaft geboren
Der würd 'gsten Priester Einer , hochverehrt,
Und was sie hat an dir als Mensch  verloren.
Wie schön hat sich's im Hospital bewährt!

Dort , edler Kämpe sonder allen Tadel,
Verlängert ' Deine Kunst des Lebens Ziel,
Dort glänzt im höchsten Flor Dein Seelenadel,
Und , dankbar überwältigt vom Gefühl ' ,
Pries Dich als Retter mancher Armen Lippe,
Fleht ' Gott um Nestorsalter für Dich an;
Da — naht der Grimme sich mit seiner Hippe,
Und schnell stand ' st Du am Ziele Deiner Bahn,

Mit Ruhm gewandelt , fromm Dich zu ergeben.
Dem Wink des Höchsten , wußt ' Dein hoher Sinn.
Gern opfernd Ihm Dein thatenreiches Leben,
Das für die Menschheit war ein Hochgewinn;
So schiedst Du , allgemein und tief betrauert.
Der Du für Deine  Zeit nicht nur gelebt : ;
Der Ruhm solch' schönen Lebens ewig  dauert,
Unsterblichkeit — Du hast sie Dir erstrebt . '

C. F. Müller.
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Die Macht der Wirkung der Musik auf
lebende Wesen.

(B e schl u ß.)

Bey den Thieren ist die Wirkung der Töne , da
die Jdeenaffociation hier aus dem Spiele bleibt , in den
meisten Fällen rein physisch. Bey ihnen ist die Musik
eine Sensation und kann nichts anders seyn ; die Sen¬
sationen aber , welche die Thiere durch Töne erhalten,
sind so mannigfach , zum Theil so auffallend , daß es
nicht ohne Interesse seyn wird , wenn wir einige Beob¬
achtungen in diesem Fache erzählen . Da mir den Haus-
thieren die umfassenden Versuche dieser Art angestellt
worden sind , so machen wir mit ihnen den Anfang.

Bekanntlich macht die Musik einen sehr starken
Eindruck auf die Hunde . In Städten , wo sie sehr oft
Gelegenheit haben , welche zu hören , werden sie nach
und nach dagegen ganz abgestumpft , aber die einge-
sperrten oder an einsamen Orten lebenden behalten die
ganz ungemeine Empfindlichkeit für Töne . Welcher Art
das Gefühl ist , das die Musik bey ihnen erregt , ist
schwer auszumachen ; die meisten Physiologen glauben
indessen , das Geheul , das der Hund ausstößt , wenn
er Musik hört , sey der Ausdruck von Schmerz , weil
seine Gehörnerven unangenehm afficirt werden . Die An¬
nahme wird dadurch bestätigt , daß der Hund , wenn er frey
ist , in solchem Falle davon lauft . Man hat beobachtet , daß
Hunde , die darauf dressirt waren , regungslos als wären
sie todt , liegen zu bleiben , die so gut gewöhntwaren,
daß sie kein Kanonenschuß aufgeschreckt hätte , sobald
sich ein Instrument hören ließ , ein dumpfes Geheul
ausstießen , das sie vergeblich zu unterdrücken suchten.
Einem Hunde blieb der Eindruck der Musik so lebhaft
im Gedächtnisse , daß er zu heulen anfing , wenn man
nur nach der Violine griff . Dr . M e ad erzählt von ei¬
nem Hunde , der vor Schmerz , oder wenn man will,
vor Vergnügen starb , weil er eine Musik , die er mit
gellendem Geschrey begleitete , lange hatte anhören
müssen . Auch von andern Thieren weiß man , die auf
diese Weise getödtet wurden , nahmentlich Käupchen . Die
Katzen miauen zuweilen beym Tone von Instrumenten;
doch ist dieß weit seltener , als bey den Hunden.

Andererseits ist bekannt , mit welchem Vergnügen
viele Vögel , nahmentlich aber der Zeisig , den Liedern
horchen , die man ihm vorspielt . Bey den ersten Tasten
nähert er sich dem Instrumente so weit er kann , und
lauscht unbeweglich , bis das Stück zu Ende ist ; dann
schlägt er, als bezeugte er seinen Beyfall , mit den Flügeln.

Die Vögel haben bekanntlich noch das Eigen¬
tümliche , daß sie Gedächtniß für Töne haben , daß
sie dieselben nicht , wie die Hunde z. B . zu thun schei¬
nen , isolirt auffassen , sondern in ganzen Passagen,
die sie behalten und nachahmen . Auch das Pferd äu¬
ßert Sinn für combinirte Töne , aber wieder auf an¬
dere Weise . Unstreitig ist es sehr empfänglich für Mu¬
sik, und man bemerkt zweyerley Sensationen bey ihm:
die eine wird durch den Klang , die anders durch den Last
erzeugt.

Die Violine , die Flaute , die Stimme , machen kei¬
nen bedeutenden Eindruck auf das Pferd ; aber bey der
Trompete , und überhaupt den Blechinstrumenten,
spitzt es die Ohren und kehrt sie dem Orte zu , wo¬
her die Töne kommen ; es bläst die Nasenlöcher auf,
trippelt und verräth durch alle seine Bewegungen , daß
es sehr angenehm afficirt wird . Aber auch für den Rhyt-
mus ist das Pferd sichtbar empfänglich ; wie oft hat man
schon im Carroussel Pferde nach der Musik , im Tacte um-
her tanzen sehen.

Die Thiere aus dem Antilopengeschlechte : Hirsch,
Reh , sind so ziemlich in dieser Hinsicht eben so orga-
nisirt , wie das Pferd . Auch bey den Nagethieren , be¬
sonders beym Biber und der Ratte , bemerkt man ähnli¬
che Empfänglichkeit . Bourdelor versichert , er habe auf
der Messe zu St . Germain acht Ratten zur Musik tanzen
sehen.

Sogar Reptilien und Jnsecten äußern Gefühl für
Töne und ihre Modificationen ; so kann die Eidechse wirk¬
lich für den Hauptdilettanten unter den Thierengelten.
Sie liebt die Wärme sehr und sonnt sich mit großer Be¬
haglichkeit . Wenn sie so liegt und eine Stimme oder ein
Instrument sich hören läßt , so gibt sie alsbald durch alle
ihre Bewegungen zu erkennen , wie angenehm sie af¬
ficirt wird . Sie dreht und windet sich, legt sich bald
auf den Rücken , bald auf den Bauch , bald auf die
Seite , als wollte sie alle Theile ihres Körpers dem
tönenden Fluidum , das sie wollüstig umspült , ausse-
tzen. Aber sie ist Kennerinn und nimmt nicht jede Mu¬
sik für gut hin . Harte , rauhe Stimmen , gellende Töne,
rauschende Musik mißfallen ihr ; will man es ihr recht
machen , muß man gedämpft und im langsamen Tacte
spielen . Man sah eine sichtbar sehr alte Eidechse aus
ihrem Mauerloch Hervorkommen , so oft man das Ada¬
gio in aus dem Quartett in 6 von Mozart spielte,
und sich an der köstlichsten Harmonie erlaben . Sobald
das Instrument schwieg , zog sie sich langsam zurück;
fing man dasselbe Stück wieder an , so blieb sie stehen,
horchte einen Augenblick , ob sie sich nicht irre , und be¬
gab sich dann mieder auf ihren ersten Platz . Kein an¬
deres Musikstück brachte dieselbe Wirkung auf das Thier
hervor . Pater Labat erzählt in seiner Beschreibung von
Martinique eine ganz ähnliche Geschichte.

Nach den Berichten mehrerer Reisenden wird die
Klapperschlange in Guiana durch den Ton des Flageo-
lets zahm gemacht ; dasselbe erzählt man von der furcht¬
baren Viper auf Martinique , 8sr cks laues genannt,
und Chateaubriand versichert , er habe in Ober -Canada
eine wüthende Klapperschlange , die in sein Lager ge¬
drungen war , beym Tone einer Flöte ruhig werden,
und dem Spieler nachgehen sehen . Von allen Insec-
ten scheint die Spinne am meisten Sinn für Musik zu
haben . Man sieht sie an ihren Fäden rasch herabfahren
und sich dem Orte nähern , woher die Töne kommen.
Hier bleibt sie oft Stundenlang unbeweglich sitzen. Be¬
kanntlich haben Gefangene auf diese Weise Spinnen
gezähmt und an sich gewöhnt.

Unter allen Beobachtungen dieser Art sind aber
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wohl die an zwey Elephanten in der Pariser Menage¬
rien angeftellten die merkwürdigsten ; sie sind so interes¬
sant / daß selbst diejenigen Leser-/ welchen sie schon be¬
kannt seyn sollten / sich mit Vergnügen daran erinnern
lassen werden.

Diese beyden Elephanten / der eine ein Männchen/
der andere ein Weibchen / haben einen sehr merkwür¬
digen Beleg dafür geliefert / welch mächtigen Einfluß
die Musik auf Entwickelung der physischen Eigenschaf¬
ten und der Jnstincre bey empfindenden Wesen hat . Be¬
kanntlich äußert sich bey dem Elephanten der Geschlechts¬
trieb sehr spät / um das fünfund zwanzigste Jahr , und,
wenn er in der Gefangenschaft und in nördlichen Kli-
maten lebt / wohl noch später . Die Pariser Elephan¬
ten mochten sechzehn / siebzehn Jahre alt seyn , jener
Zeitpunct war also bey ihnen noch ferne ; aber die
Macht der Harmonie zauberte bey ihnen jene Fülle
neuer Gefühle / jene Trunkenheit der Sinne wenig¬
stens auf Augenblicke herauf . Am io . Prairial im 16.
Jahre der Republik wurde ihnen ein Concert gegeben.
An der Decke der Gallerie unter der sich die Ställe be¬
fanden / hatte man eine Klappthüre angebracht und hin¬
ter derselben / den Elephanten unsichtbar ' / das O.rche-
ster aufgestellt . Die ausgezeichnetsten Musiker nahmen
Theil / und als Alles fertig war -/ zog man die Thüre
langsam auf / während der Führer die Elephanten mit
Reichen von Futter zu zerstreuen suchte . Tiefe Stille
herrschte ringsum ; da begann die Musik . Alsbald ließen
Hans und Parkin / so hießen die beyden Elephanten,
das Futter fallen , und liefen dem Orte zu , woher die
Töne kamen . Sie äußerten nun durch verschiedene Be¬
wegungen / mannigfache Stellungen / wie sehr sie die¬
ses neue Ereigniß überrasche . Ihr erstes Gefühl war
sichtbar Angst , Unruhe . Bald liefen sie umher , hoben
sich auf den Hinterfüßen und griffen mit den Rüsseln
hinauf nach der unsichtbaren Harmonie , bald warfen
sie unruhige Blicke auf die Zuschauer , dann liebkosten
sie ihren getreuen Führer , als wollten sie ihn fragen,
was das zu bedeuten habe, , was es werden sollte . Da
sie endlich sahen , daß alles in iOrdnung blieb und sie
für ihre Sicherheit nichts zu fürchten hatten , überlie¬
ßen sie sich sorglos den lebhaften Eindrücken , die sie
bestürmten.

Jetzt hatte man Gelegenheit zu einer Reihe der
interessantesten Beobachtungen über die Wirkung der
Musik auf diese edlen Thiere . Jedes neue Stück , das
das Orchester spielte , jede Melodie , deren Motiv vom
vorigen Stück so weit abwich , daß ihr Ohr den Un¬
terschied faßte , wirkte wieder anders auf sie , und da¬
mitwechselten auch ihre Geberden plötzlich ; ihr Schreyen,
ihre Bewegungen nahmen jedesmahl einen Charakter
an , der zum Tact des Musikstücks mehr oder weniger
paßte . So versetzte sie die Tanzmelodie . aus 6 - in
Glucks Iphigenie auf Tauris in den höchsten Aufruhr,
ihr Gang , bald schnell , bald langsamer , ihre Bewe¬
gungen , bald lebhaft , bald sanft , drückten den Charak¬
ter der verschiedenen Passagen aus . Mit einemmahle
verschwand diese Aufregung , und der Ausdruck ihrer Em¬

pfindungen ward ein ganz anderer , als die Arie : v ma
tenstre inusette , auf dem Fagott allein , ohne Beglei¬
tung begann . Der schwermüthige Ton dieses Instru¬
mentes schien sie eigentlich in Entzücken zu versetzen,
sie gingen ein paar Schritte , hielten dann stille und
horchten ; dann stellten sie sich unter das Orchester und
schüttelten sachte die Rüssel , als wollten sie das köstli¬
che, klingende Fluidum einathmen . Indes ; war der Ein¬
druck bey beyden dem Grade nach auch sehr verschieden;
auf Hans schien die Melodie ungleich schwächer zu wir¬
ken als auf Parkin , diese aber gab Zeichen von lei¬
denschaftlichsten Entzücken . Umsonst äußerte sie ihre Ge¬
fühle gegen ihren Gefährten in den zärtlichsten Liebko¬
sungen ; Hans blieb unempfindlich , er verstand diese
Sprache noch nicht.

Plötzlich wechselte diese stumme Scene ; alles wur¬
de Leben und Aufruhr ., als die raschen , muntern Töne
des Liedes : /Vk ! 9a ira aus D vom vollen Orchester
erschallten , aber sonderbar , dasselbe Lied aus ge¬
spielt , ließ die Elephanten völlig gleichgültig . Man
stimmte den früher » Ton wieder an , und sogleich wur¬
den die Thiere noch lebendiger als zuvor . Besonders
das Weibchen war außer sich; es trabte , hüpfte im Tact,
stieß Töne aus , die wie eine Trompete schmetterten,
und nicht selten mit der allgemeinen Harmonie zusam¬
menklangen.

Bisher hatte die Musik auf das Männchen bey
weitem keinen so starken Einfluß geäußert , aber nun
war der Augenblick da , wo auch Hans die magische
Kraft der Harmonie empfinden sollte . Dieses Wunder
wirkte die Musette aus Nina , bloß auf der Clarinette
gespielt . Die Musiker hatten sich herabbegeben und sich
vor die Elephanten gestellt . Kaum schlug der Ton des
Instrumentes an Hansens Ohr , so sah er sich um,
woher er komme . Er blieb vor dem Instrumente stehen
und horchte , in sichtbarem Entzücken , unbeweglich , mit
gespannter Aufmerksamkeit . Man spielte sehr lange fort,
der Eindruck der Musik auf die Thiere wurde nach und
nach geringer , die Abstumpfung ging endlich in völlige
Gleichgültigkeit über , und das Concert wurde aufge¬
hoben.

Was hier an diesen Thieren beobachtet worden ist,
findet sicher seine Anwendung auf den Menschen , und
zwar in desto vollerem Maße , je näher er der Natur
steht , je weiter bey ihm aber das Feld wird , auf dem
sich die Kraft , welche wir Jdeenassociation nennen , aus¬
breiten kann , desto schwieriger wird es , den naiven
Eindruck der Musik vom sentimentalen zu sondern.

Neues ausder Zeit.
Der Vesuv.

Nachrichten aus  Neapel  melden , daß seit Anfang
August sich neuerdings bedeutende Lavaströme aus dem
größten Schlunde des Vesuvs , dessen Nachen gegen kosco
tre Lase zu gewendet ist , sich ergießen . In Neapel selbst er¬
füllte am 7. August eine ungeheure Masse von Menschen
alle Straßen , um sich an dem furchtbar schönen Anblick zu
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ergötzen. Der weite Krater schleuderte unter ungeheuren Ge¬
krache Steine von bedeutender Große mit Flammen und
Rauch auf die benachbarte Umgebung , und diese heftige Ex¬
plosion soll seine Öffnung bis auf 23o Fuß vergrößert ha¬
ben In den benachbarten Weingärten soll ein unberechenbarer
Schade angerichtet worden seyn. Ein leichtes Erzitternder
Erde ist dem Ausbruch vorangegangen . Die Menschen
blieben zum Glücke unbeschädigt , und die Thiere wurden
durch ihren Jnstinct gewarnt , und suchten ihr Hell in der
Flucht.

Ein Mittel zur Ausrottung der Wölfe.

F-eatherstonehaugh ' s Journal entbält über die Wirkung
des Geruches von verbrannter ikoetilln (Teufelskoth,
ein Gummiharz , bekannt wegen seines äußerst widerlichen
Geruches , und von den Ärzten als ein sehr wirksames Ner¬
venmittel geschätzt) auf Wölfe , eine sehr intereffante und wich¬
tige Erfahrungwelche  die Ausrottung der Wölfe in man¬
chen Gegenden um vieles erleichtern dürfte.

Wenn man im Walde ein Feuer anzündet , und etwas
stinkende Asand hineinwirft , so daß die Atmosphäre mit
Gestank erfüllt wird , so versammeln sich die Wolfe,  die
sich im Bereich des Geruches finden, unmittelbar im Umkrei¬
se , heulen auf die traurigste Art , und der merkwürdige
Zauber , unter welchem sie sich befinden ist so stark , daß sie
sich eh'er niederschicßen lassen , ehe sie vom Platze weichen.
Das gewisse Gerüche Thiere oft auf eine wunderbare Welse
fesseln, lehrt z. B . die Katze , welche durch den Geruch ei¬
ner Art der Münze , welche deßhalb auch KatzenmünzL ge¬
nannt wird , dermaßen ergriffen wird , daß sie alle Gegen¬
stände , die mit diesem Kraut bestrichen) wurden , beleckt,
sich darüber hinwälzt , und selbe nicht eher verläßt , bis sie den
Geruch völlig verloren haben - Eine Beobachtung , dre sicher
schon viele unsrer Leser gemacht haben werden.

Eine Verfolgung durch Flußpferde.

In Beziehung auf Flußpferde (Iffixpopotamus ) erzählt
Lander in seinem llonnnal ot' air Lxpk>l1ition W explor -e
iliL Loni'86 anst korminatiori ol klio Vol. III.
IO - Eine unglaubliche Anzahl von Flußpferden erhob sich
in unserer Nähe , und kam plätschernd und tauchend , und
brachte uns in sehr drohende Gefahr . In der Hoffnung sie
weqzuschcuchen, feuerten wir ein paar Schüsse gegen sie ab.
Aber der Schall rief noch mehrere ihrer unförmlichen Ge¬
fährten aus dem Wasser hervor , und wir waren ' noch dich¬
ter belagert , als zuvor . Unsere Ruderer , welche me in sh.
rem Leben solchen ungeheuren und furchtbaren ) Bestien
ausqesetzt gewesen waren , zitterten vor Furcht und Angst,
und weinten ganz laut , und ihr Schrecken wurde nicht
wenig vermehrt durch die furchtbaren Donnerschläge , wel¬
che sich über ihren Häupter vernehmen ließen , und durch
die dichte Finsterniß , welche vorherrschte , und nur von
Heit zu Heit durch Blitze unterbrochen wurde , deren mäch¬
tige Helligkeit in derjThat schreckbar war . Unsere Leute
versicherten uns , daß die furchtbaren Thiere häufig Schiffzeuge

Strome ummer ên , IVO Hann aüö , Hann slnh , um-
kommen . An uns kamen sie so nahe heran , daß wir sie mit
den Kolben unserer Flinten hätten erreichen können . Als ich
Mf das erste schoß, welches ich getroffen haben mußte , ka¬

men alle lan die! Oberfläche des Wassers , und verfolgten
uns so schnell gegen die nördliche Bank hin , daß wir uns
nur mit der größten Schwierigkeit vor ihnen retten konnten.
Als ich ein zweytes Mahl geschossen hatte , folgte auf den
Knall meines Gewehrs ein lautes Brüllen und Geräusch,
und wir schienen uns von ihnen zu entfernen . Unter unfern
Leuten waren zwei) Männer aus Bornou , welche sich nicht
so fürchteten wie die übrigen ), weil sie schon früher einige
solcher Bestien im See Tchad gesehen hatten , wo es , wie
sie sagten , derenstine Menge geben soll.

Palmenblätter für Leidende.

An eine Thräne.

Wohin , du Thräne , die du brennend
Aus meinem trüben Auge quillst,

Und , jetzt noch keine Wege kennend,
Nicht weißt , wohin du fliesten willst?

Was weilest du auf dieser Wange,
Die bleich und eingesunken ist?

O fort ! die Spuren haften lange,
Wo du einmahl gewesen bist.

Willst du auf diesen Busen fallen?
Er hat des Schmerzes ja genug»

Der höhnisch seine bösen Krallen
Tief in das weiche Herz mir schlug.

2n dieses Veilchen magst du sinken,
Auf seinem deulungsvollen Blau

Als eine klare Perle blinken,
Gleich wie ein Tröpflein Mergenthau.

Dann will ich ihr das Veilchen bringen,
Ihr , die so treu ich stets geliebt,

Die aber für mein heistes Ringen
Mir keine Gegenliebe gibt.

Versuch ' es , aus dem Kelch zu schleichen
Und roll ' auf ihre Brust hinab,

Ob dir ' s gelingt , sie zu erweichen —
Dort findest du das schönste Grab - A - Sch -

M i s c e l l e.

Merth d e s Me n sch e n le b e ns inAfrika.

Die Gebrüder Lander wurden 'auf ihren Reisen in Afrika
schrecklichvon verrohen Neugierde der Eingebornen gepeinigt , d«e
fle fast erdrückten , so dicht drängten sie sich an sie und um sie. Al-
sie diest dem Häuptlinge eines Orts klagten , sagte er zu ihnen:
Nehmt eure Flinten und ffchiestt einige todt ; habt meine Er¬
laubnist , so viel zu schlachten , als euch beliebt . Habt ,hr einigen
die Köpfe abgeschnitten , so werden euch die übrigen Nicht mehr
belästigen.

c Herausgegeben und redigirt von Anton Dominik Bastler,
Doctor der Medicin und Chirurgie , wohnhaft in der Stadt , Spiegelgaffe , nächst dem Graben Nr . rog5.

Gedruckt bey A. Stranß 's sel, Witwe, DorothesrgaffeNr. n °8.
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Populäre

Oesterrrichtsche Gesundheits-Zeitung;
Zur '

LNarnung kür Aiev « mnLe und fum Droste kür Leidende.

ZZ . Wien , Mittwoch den 24. October 1832 .

Don dieser Zeitschrift , erscheinen wöchentlich S'venNummern fq mif ŝ'e chs G u" ^>en " r i g mit drei)
der Stra ns, ' schen1>er !ngsI,andtting ( Sorotr >eergni, >. Nr - - ) g ^postämrer  Bestellungen an , und liefern die Blatter

Mahl p>
zur österre

GesundheiLsregeln für Handwerker.

Aie Gesundheitslehre für Gewerbsleute besteht -nur in
der Berücksichtigung der verschiedenen Gattungen der
Arbeiten , der eigenthümlichen Krankheitsursachen , und
in der Prüfung der entsprechenden Mittel , welche
man denselben entgegensetzen kann . Unter der ar¬
beitenden Classe sind die Handwerker fast allein der
Wirkung dieser Ursachen unterworfen . Sie seyen auch
der Gegenstand dieser gegenwärtigen Untersuchung!
Die fraglichen Krankheitsquellen sind : die Lage der
Werkstätte , dieNatur der Arbeiten , und die Natur der
verwendeten Materialien.

Von dem Einflüsse der Lage der Werkstätte
auf die Gesundheit.

Wir behandeln hier Ursachen , welche auf eine all¬
gemeine Art die Constitution verschlimmern , und sie
ohne irgend einen Schmerz oder eine örtliche Verle¬
tzung auf solche Weise modificiren , daß dasZndividium al¬
ler Thätigkeit bey Ausübung seines Geschäftes beraubt
und ohneKraft ist, den Krankheiten zu widerstehen . Die
meisten sitzenden Gewerbsleute befinden sich in diesem
Falle . Um jene diätetischen Regeln anzuführen , welche
geeignet sind, diesem Übel zu begegnen , ist es wichtig,
jene Umstände zu würdigen , aus welchen sie entsprin¬
gen . Personen , welche an - Orten arbeiten , wo die
Luft ruhig ist , nicht erneuert wird , und daher unrein
ist, an Ort ^n, wo hinreichendes Licht fehlt , und Feuch¬
tigkeit vorhanden ist , wenn nicht zugleich ihre Muskel¬
kraft thätig ist , stellen uns die hervortretendsten Zei¬
chen der fraglichen Verschlimmerung dar . Sie sind bleich

fahl , aufgedunsen oder sehr mager , ohne Eßlust ; ga¬
strischen Leiden , Catarrhalkrankheiten aller Art , Rheu¬
matismen und Scropheln unterworfen , mit einem Wor¬
te, sie ertragen schlecht die Ursachen der Krankheiten und
die Krankheiten selbst , sind ohne Kraft und Thätigkeit.
Fast alle Handwerker sind in diesem Falle . Die Schnei¬
der , die Schuster , die sich in engen und verschlossenen
Orten aufhalten ; die Buchdrucker , die Weber , die
Manufacturarbeiter , welche in tiefgelegenen und feuch¬
ten Orten arbeiten , gewähren im Ganzen dieselben
Symptome . Die Bäck-er , welche mehr des Nachts als
bey Tag thätig sind, haben diese Symptome im mindern
Grade an sich, weil sie ihre Muskelkraft mehr anwenden.
Diese Krankheitsursachen lassen sich großen Theils be¬
seitigen , da es immer möglich ist , gesunde Werkstät¬
ten zu haben , oder zu bauen . Hausherren sollen so
bauen , daß die zur Werkstätte bestimmten Säle über
der Erde erhoben , frey von Feuchtigkeit und hinläng¬
lichabgesondert sind, damit Licht und Luft leicht einwir¬
ken können . Man hat ander , Arbeitern ein und derselben
Fabrik bemerkt , daß jene , welche in nieder » stiefgele-
genen Sälen arbeiten , die besagten Merkmahle an sich
tragen , während jene , welche in der Höhe des Gebäu-
des wohnen , die Anzeichen einer blühenden Gesundheit
darbiethen . Es scheint uns in dieser Hinsicht , daß es
im Interesse der Herren selbst liege , wenn ihre Arbei¬
ter seltener krank sind, und lange leben , indem sie, in
Hinsicht der Production und der Geschicklichkeit , Nutzen
davon ziehen .,, Übrigens bestehen die individuellen Mit¬
tel , diesen Übeln zu begegnen , in der Bewegung in
freyer Luft , und . während des Tages , im Bewohnen
höher gelegenes Orte , in der Sorge um eine richtig ver¬
standene Reinlichkeit sowohl in der Kleidung als im
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Gebrauch von Waschungen , Badern und Reibungen;
im Genüsse „nahrhafter Speisen , in der Enthaltsamkeit
von allem Übermaß im Getränke , und in jeder andern
Sache . Man kann auf diese Art die fraglichen Krank¬
heitsquellen fast gänzlich vernichten . Freylich fordert
das Handwerk einesWebers — jene den tiefgelegenen Or¬
ten eigene feuchte Atmosphäre , welche unserer Vorschrift
nach vermieden werden sollte ; diese Feuchtigkeit istnoth-
wendig , damit die Fäden nicht brechen und der Klei¬
ster nicht zu schnell trockne . Man muß in dieser Bezie¬
hung nur das Unvermeidliche ertragen.

Es scheint gewiß zu seyn , daß Kleister , mit Kör¬
nern von Canariensamen angemacht , ein trockneres
Mittelmaß zuläßr , ohne dem Weben zu schaden . Wir
müssen jene Quellen der Verschlimmerung , welche
ihren Ursprung indem Elende  haben , bey Seite setzen.
Wenn dieses vorhanden ist , so werden die Übel , von
welchen wir gesprochen haben , um desto schrecklicher,
als jenes Ursache einer schlechten oder mangelhaften
Nahrung , einer ungesunden Wohnung ist , und nur
eine gewisse Kleidung erlaubt.

Einfluß aus der Natur der Arbeiten.

Menschen , die wie Lastträgern , s. w . zu großen phy¬
sischen Kraftanstrengungen verpflichtet sind, unterliegen
Leisten , - Sehnen - und Muskelbrüchen . Jene , welche in
einer fortwährenden Haltung bleiben müssen , sind An¬
schwellungen der untern Glieder , Odemen , Krampf¬
adern und Eiterungen dieser Lbeile unterworfen ; wie
Buchdrucker . Sie haben diese Übel um so mehr zu be¬
fürchten , als die Werkstätten feucht sind. Jene , welche
mit den Füßen im Wasser stehen müssen , sind vorzüg¬
lich Krankheiten dieser Art ausgesetzt , z. B . solche , die
Schiffe zerlegen . Diesen Ursachen setzt man wirksam den
Gebrauch von Schnürstrümpfen oder elastischen Strüm¬
pfen , wie sie hier Reithofer und Purtscher verfertigen,
entgegen , weichegeeignet sind, die Glieder zusammenzu¬
pressen , und für jene , welche sie imWasser haben , dient der
Gebrauch wasserdichter Stiefeln . Individuen , welche ge¬
wöhnlich sitzen, sind Hämorrhoiden , dem Brennen am Af¬
ter und an den Genitalien unterworfen . Aus dieser Ursa¬
che sieht man den weißen Fluß am öftesten bey jenen
Frauenzimmern , welche sich der Gluthpfanne bedienen.
Die Schneider sind wegen der Art , wie sie sitzen, An¬
schwellungen der Füße und Schenkel ausgesetzt , und
zwar auf eine Weise , welche nur dem Lendenweh ei¬
gen ist. Mittel , diesen Übeln zum Lheilabzuhelfen , sind
solche Sitze , welche wenig Wärme enthalten und durch¬
brochen sind, der Gebrauch von Luftpolstern , Waschungen
und Bädern . Bey sitzenden Personen , welche genöthigt
sind, den Korper geneigt zu halten , sind die Leber und der
Magen in beständigem Drucke , daher Mangel an Eß-
lust , und Neigung zu gastrischen Krankheiten . Bey den
Handwerkern , welche wie die Schuster , ihre Werkzeuge
unter großer Anstrengung mit dem untern Brustblatte
stoßen, wird diese Neigung auf eine bemerkbare Weise er¬
höht , wozu noch eine Anlage zum Asthma ( Brustdampf)

kommt . Dem ersten Übel kann man durch die möglichst
gerade Haltung und mäßige Nahrung entgehen , dem
zweyten durch den Gebrauch einer sehr starken Platte,
um die unmittelbare Wirkung der gemachten Anstren¬
gungen zu verhindern . Arbeiter sehr feiner , glänzen,
der Gegenstände , jene , welche einsehr Helles Licht brau,
chen , werden leicht kurzsichtig , und bekommen chroni¬
sche Augenkrankheiten , den weißen und schwarzen Staar.
Arbeiter bey der Hitze müssen den schnellen Übergang
aus der Wärme in die Kälte fürchten , den daraus ent¬
springen so viele Entzündungen der Brusthöhlen - Or¬
gane , Rheumatismen rc- Die Köche, die Bäcker , die
Glasbläser sind in diesem Falle . Die Arbeiter in den
Minen sind nach Verschiedenheit der Jahreszeitenden,
selben Gefahren ausgesetzt . Die Glasbläser stellen uns
die Kennzeichen des höchsten Grades vom Einflüsse , wel¬
chen eine sehr starke künstlicheHitze ausübt , dar : sie sind
mager , schwach, sehr reitzbar , verdauen schlecht, leiden
gewöhnlich an Verstopfungen , an gastrischen apoplecti-
schen Übeln und leben nicht lange . Ihre Diät muß er¬
weichend und auflösend seyn . Menschen , welche bey
der Arbeit im Wasser oder auf dem Pflaster stehen , sind
Coliken , Diarrhöen unterworfen . Eine gute Fußbe.
kleidung ist das Gegenmittel . Die Wäscherinnen , wel¬
che oft im kalten Wasser stehen , und die Hände bald
im kalten , bald im warmen Wasser haben , welche oft
die Temperatur wechseln , sind deßwegen Brustkrankhei.
ten , Heiserkeit , Halsweh , Coliken , Durchfällen,
Rheumatismen rc. ausgesetzt . Hier lehrt die Natur der
Krankheit selbst die Mittel , diese zu fliehen . Endlich
unterliegen Leute , welche ihre Stimme stark anstren.
gen , der Heiserkeit , dem Anzeichen einer chronischen
Angin , heftigen Entzündungen dieser Art,  der Luft¬
röhrenschwindsucht ; jene , welche lange sprechen , fühlen
überdies ; heftige Kopfschmerzen . Diesem Übel kann nur
Mäßigkeit in dem Gebrauche dieses Organes begegnen.
Wir dürfen hier nicht übergehen , daß starkes Getöse
Verminderung der Sensibilität des Gehörs zur Folge
har;  ist es anhaltend , selbst im mindern Grade , so ge¬
nügt es, jede Denkfähigkeit zu vernichten , es führt ei¬
nen Todesschlaf der intellectuelleu Kräfte herbey , der
ganz besonders merkwürdig ist.

Einflüsse aus der Natur der zu verwenden¬
den Materialien.

Fast alle verwendeten Substanzen werden in Folge
ihrer Verarbeitung die Quelle mehr oder weniger schädli¬
cher Emanationen . Sie werden in die Lebensöconomie
eingeführt , mit der Luft , welche man durch den Mund
einathmet , vermischt , und mit dem Speichel verschluckt;
mehrere dringen durch die Haut ; einige wirken nur
durch den Schmutz , welchen sie auf der Hautoberfläche
erzeugen . Oft sind diese verschiedenen Arten der Ein¬
wirkung in eine einzige verschmolzen . Die metalli¬
schen Körper sind unstreitig diejenigen , deren Emana¬
tionen am fürchterlichsten sind. Arbeiter mit Mercur,
wie die Metallvergolder , saugen dieses Metall auf al.
len Wegen ein . Bald werden sie aber auch blaß , dem
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Nelle Lähmungen rc. ; dieß ist der höchste Grad der Wir¬
kung des Mercurs , welcher noch beobachtet wurde . Um
denselben nach Möglichkeit zu vernichten , ist eine sehr
geräumige Werkstätte nöthig , welche allein zu dieser
Arbeit dient , und wo sehr starke Luftströmungen Statt
haben können . Man erhitze den Mercurin einem breiten
Schornstemmantel , der so gebaut ist , daß er aut Ae-
Heu kann , und alle Dünste hinausgeführt werden : über-
dleß sollen die Arbeiter Sorge tragen , in derAtmosphä-

!? ° l° lche Dunste ^ nd, nicht zu athmen . Sie sollen
oft Hader , Reibungen gebrauchen , und Bewegungen

machen , bis sie schwitzen ; sie sollen häu-
sig Milch , Eyer , Brühe , Butter u . dgl . genießen
Endlich ist es räthlich , bey dem kleinsten Anfalle die Ar -̂
beit zu unterbrechen . Noch müssen wir erwähnen , daß
der in geschlossenen Ortern gehitzte Mercur eine Ent-
wickelung der Dünste verursacht , die hinlänglich ist,
um Asphyxie ( Stickfluß ) zu erzeugen . ^ "

Die Bereitung des Bleyweiß 'ist nicht minder schäd¬
lich als jene des Mercurs . Mahler , welche die Ge¬
wohnheit haben , den Pinsel in den Mund zu nehmen,
Bleyweißarbeiter , selbst Buchdrucker , welche unkluger
Welse die Lettern zu Munde führen , Schriftgießer rc .,
jene , welche mit Kupfer arbeiten , sind einer schmerzhaf¬
ten Art Oolik , unter dem Nahmen der Bleycolik be¬
kannt , theilweisen Lähmungen , epileptischen Zufällen
-n Sie sind gewöhnlich bleich, ihreHaut
ist erdfarbig , es sinden sich Verstopfungen , vage Schmer¬
zen im Unterleibs , convulsivische Bewegungen , Be-

^K ° pfes ^ ein . Sorge für Reinlichkeit,
fortgesetzte und hauyge Bäder , gelinde Diät in der
Nahrung , Anwendung von Clystieren , regelmäßige Ex-
cretionen , mäßige Bewegung können bis auf einen ge¬
wissen P unct das Eindringen dieser Übel verhindern

Handwerker , welche in der Mitte animalischer Ema-
natlonen zu leben verpflichtet sind, kommen in Betreff der
Gefahr der Krankheiten , welche sie verursachen , in

^ ^ ^ die Lohgärber , die Lederer , die
Kasehandler , die Ohl - und Seifensieder , welche sich

Mitten m den Dunsten befinden , die sich aus d^ n ge¬
kochten Stoffe entwickeln rc., sind gastrischen Leiden
unterworfen , und haben vorzüglich Krankheiten der

^ —.... g" ... >Lt „ uiymen oes
Staubes verhindern . Häufige Bäder und Waschungen
sind alsdann heilsam . Dergleichen Arbeiter sind über-
dleß haupgen Entzündungen der Augen und Augenlie¬
der ausgesetzt , welchen sie jedoch mit Nutzen kalte Wa¬
schungen entgegen setzen sollen . Unter diestn Handwer¬
kern tragen die Stärkemacher , welche sich mitten unter
Staub , unter den sauren , beißenden und flüchtigen Dün¬
sten des Sauerteiges befinden , über die Krankheiten,
die jenen eigenthümlich sind , welche in der Mitte ani-
mallscher Ausdunstungen sich finden , verweilen , noch
hauyge Leiden der Speiseröhre an sich: diese müssen ru
der oben gezeigten Diät , jedoch im höheren Grade , ihre
Zuflucht nehmen . Jene , welche im Mehlstaub leben,
sind dem Ungeziefer unterworfen : Reinlichkeit ist für
diese das einzige Mittel , sich davon zu befreyen . Über-
rieß sind sie fast alle Mit chronischen Lungencatarrhen

Neues aus der Zelt.

Vergoldete  Austern.

Um den Austern ein Ansehen zu geben , als wenn sie
mit glanzendem Goldstaub überzogen wären , bedient man
sich >n Paris einer Auslosung von B r a unst e i n- P y d r o-
chlorat  in einer gleichen Quantität Wasser , worin man die¬
selben einige Tage liegen läßt . Sogestaltig vergoldete Au-
ff-rn werden gegenwärtig auf allen Straßen von Paris in
Menge verkauft . Durch diese Behandlung sollen die Au¬
stern am Geichmacke nichts verlieren , jund der Ĝesundheit
eben so wenig nachtheilig werden . Doch wollen wir in letz¬
ter Beziehung die Wahrheit der Sache um so mehr in Zwei¬
fel ziehen, als es ausgemacht ist, daß das erwähnte Braun¬
ste»,praparat für die Verdauungswerkzeuge nichts weniger
als gleichgültig ist. - ab —

Gähe Freude , gähec Tod .^

^ - -- . ^runcyelren der - ^llch gewann die Frau eines armen Schuhmachers
Spellerohre zu befurchten , auch geht das Athmen 5 ' ^ ^ OOHwanes ; sie war hierüber vorjFrende,au-
seblellii , . . - , v ßec sich, eilte allvgleich in das Bureau , und eheschlecht von Stätter, . Die Köche , welche sich immer
m den Dunsten befinden , die aus den Speisen , aus

'" s geheitzten Öfen aufsteigen , sind den-
ftlben Krankheiten unterworfen , noch mehr , sie haben
Kongestionen nach dem Kopfe zu befürchten . Diä Ge - gerinnen

ur ^ w! ' dL' ii ' Dieser ^ ziehun ^ derselben L

tung mehr Erfolg ihre Beobach-

neraM ^ / ? " ' ' Beschäftigung mitten im mi-
animalischen , oder vegetabilischen

Staube verrichten , sind besonders Krankheiten des Re-
fptrattonsapparates, dem Rheuma, und Hautleiden,

^ ' . - — noch
e», Wort hervorzubringen vermochte , istürzte sie todt zur
Erde nieder . Übermäßige Freudej wirkt oft , gleich dem
Schreck, lähmt die Nerven durch Überreitz, macht das Blut
gerinnen , oder treibt die erhitzte Blutwelle so heftig nach
Herz und Kopf , daß Gefäßej zerplatzen , und schnell der
Lebenssadeu reißt . — ab —

Ein Sonderling.

Die Engländer zeichnen sich vor allen übrigen Natio¬
nen durch ihren eckigen und bizarren Charakter und durch
ihre Vorliebe zu Sonderbarkeiten aus . Man findet unter
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halben vollkommen wieder ein.

Method - küustlich - Stahlwasser zu - r-
zeugen.

Wenn man mehrere Silbrrmunzcn mtt gleich großen

r -l7 ^ 7 -i7 .7 ; : 77v °7 ; m777Au7di -f- W --.- kan.i
man Eo ein Surrogat für eine natürliche Eisenquelle ei¬

halten Zwar würden reine Kupferscheiben mit Osten ab-
wechselnd, oder ein Kupferdraht um Eisen gewillt den-^Kinder sich mitorydli en wurde,

,en Malern ein derwayre ^ genommen
andere dea -rung ein Bett gekommen , sondern im-
ver in dieser Zelt nie w . ,scklafen , und sich bloß in

m,r in -iii -i» 77kl7dethat, ^ - Mn - s -b-ntw -is-, di- wir

°" ' ' 7li « 77C ° ndid° te„ d°° -dl-n Gicht - IS wahr - R - ^
7L " ch7 » .ug ° .' -mdfch.» . - ^ - - ° b-

Ein ° Niederkunft mit S - chSling - n,
- ? ^ -süirabiers aus dem Dorfe Dropii,

Di - z -n-min -s >> ,^urde denS0 . D -r -mb-r
mit Rahme » D °n' l ° »r » sechs lebendig -» TSch-
v . 2 - zur gehdrtgen I g ^ ^ niedlich,

. «N» -n.buud -n, Die K^ des WädcheuS , Kupferdraht ui» Eisen gewiSel . den-
aber »ollstäudig a,wgeb >l - ^ „ -in -- , - >s die ^ -t Habens da aber Kupfer sich »,,t °phd„ -u wmd^
das zuletzt geboren wne» , ^ z- esammt schwächlich und - „ . n-bst dem Eisen auch kups-ihalttg , a
übrige » war , Di - Kinde W - -» w - s -^ Di - L sah -r r -iu -S Silber zur Erzeugung künstlicher Stahl,
starben noch d-ni -lb-" - b d » * ^ dnhei ! , erst 20 ^ . /den , Kupfer b-l) weitem »orzuziehen . - ab

Kutt -r war »o° »i art ^ -i.. - sthr ge-
sahre alt , und b- » - ' h >' ^ - „ st- nur mi . Mühe

;enas.
Kaum 'zu glauben.
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kp.? d"n « rp!i ° °M- - °b0-hE »°

Seltene Zerbrechlichkeit der Knochen.
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an die frühere  Stelle , befestigte sie kunstgemaß, ereignete sich der Brüch auf der^ ch ^ ^ 4 -
-rbn Taae nachher vollkommen fest angewach- dreymahl aus der linkei. Zerbrechlichkeit der Knochennd fand sie zeh> —3  nps, ',- sickl versucht fühlen, ^ Wochen vollkommen. Diese Z ) . .
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abhängt , daher im zarten . er - dieKnochen
der Rhachi.iS <-"-N',ch°n « ^ such

Nennung noch leoenvi^ luiri ^ -l,ssea,  was

^ " " s ^ ". -n und b» °itS erkalteten O °g° ," h-U°» -- mn

keit Milt-lst °'" d,7 Hand völlig -bg-hau-n , hatte aber
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stast-rstre-f-n geschickt- "S-' - ' g-saug, Ringsum

^7 : 7 '^ ° d^ ge. 'am- der Haut - -.
- Bastler,
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WNarnuns kür KichtkraMe und nun Tröste kür Leidende.

ZO . Wien , Samstag den 27. October 1832 .

Don dieser Zeitschrift erscheinen wöchentlich zwei) Nummern — Mittwochs und Samstags ; und man prännmerirt fürWien in
der S tra u st' schen Verlagshandlung (Dorotheergasse Nr . 1108) ganzjährig mit sechs Gulden , halbjährig mit drei)
Gulden  E . M . auf dieselbe. In den Provinzen nehmen alle k. k. Postämter  Bestellungen an , und liefern die Blätter
um den Preis von acht Gulden C . M . ganzjährig , und um vier Gulden C . M . halbjährig  wöchentlich zwei)
Mahl portofrei ). Im Auslands  kann das Blatt um denselben letztgenannten Preis durch yie k. k. Postämter bis
zur österreichischen Gränze bezogen werden ; oder durch die Tendler ' sche  Buchhandlung in Monathheften mit Umschlägen

versehen.

Das höchste Ziel der Erziehung . gossen; alles moralische Gesetz wird abgeschüttelr; des
Menschen Handeln hat von nun an keine Stütze mehr;

§No lange die moralische Bildung die Gestalt behalt , er wird von Gefühl und Gelegenheit beherrscht , thut
welche sie leider so häufig noch hat , so lange man aus nur das , was für den gegenwärtigen Augenblick den
ihr bloß Nebensache macht , Wohlstand und Eitelkeit Sinnen und der Phantasie schmeichelt ; Sittlichkeit ist

,für Sittlichkeit hält , die Kinder zu moralischen Schau - ihm eine Maske , die er vornimmt , wenn es sein Vor¬
spielern abrichtet , statt sie zu Mensch en  zu bilden : theil fordert , und so wird oft die sogenante gebildete
so lange wird auch die so viel gepriesene Aufklärung un - Welt , was sie ist — eine Schaubühne , auf welcher
seres Jahrhunderts für Sittlichkeit und wahres Men - jeder seine Nolle einstudiert hat , voll blendender Deco-
schenglück keine besonderen Früchte bringen . Roh und ration von Papier und Flittergold , hinter denen aber
verwildert wachsen noch meistens ärmere Kinder auf , die finstersten Löcher versteckt sind , eine Welt , in wel-
und wenn es hoch kommt , so werden ihrem Gedächtnisse cher List die Stelle der Weisheit , und Convenienz die
einige wenigeSprüche beygebracht ; reichere und vornehme - Stelle der Tugend vertritt.
reKinder werden gewöhnlich mit einem Schwalle vonLehr - Wenn wahres Glück der Hauptzweck der Bildung
gegenständen erdrückt , statt gebildet zu werden ; ihre des jungen Menschen seyn soll , wenn sie nur durch
schönste Zeit , und ihre besten Kräfte werden ihnen durch Moralität  erlangt werden kann , so muß auch diese
die Erlernung überflüssiger Künste , die ihnen in ihrem das letzte und höchste Ziel  seyn , nach welchem alle
ganzen Leben zu nichts dienen , als ungefähr einmal Erziehung  hinstreben soll . Alle Aufklärung des Gei-
damit Staat zu machen , gestohlen ; nützlichere Wissen - stes muß alsÄUttel dazu be^ aAVolt^ werden , um nur
schäften werden ihnen in das Gedächtniß , aber nicht in dahin zu zielen , den Verstand mit dem GuLen ^ in und
die Seele gebracht , sie werden nicht ihr erkanntes Ei - außer uns bekannt zu machen , und den WilkeiP -zaLP
genthum . Sittlicher Unterricht muß in einem tobten Ausübung und Aneignung desselben anzureitzen . E r-
Buche gelernt werden ; sie müssen ihü hersagen , aber kennen  muß aber der Geist , ehe er wol >len  soll,
nicht üben lernen . Die Methode,  deren man sich Aufklärung des Geistes muß daher jeder Willensübung
dabey bedient , ist dem Kinde meistens  so gehässig , vorangehen ; so verlangt es die Natur , und nichts ist
daß ihm nichts abgeschmackter ist , als seine moralische widernatürlicher , als Kindern todte , moralische Re-
Stunde , und daß es mit dieser Stunde auch die Moral geln ins Gedächtniß zu pflanzen , ohne sie mit ihren
selbst hassen lernt . Das Allergefährlichste liegt aber bei die- Gründen und wohlthätigen Folgen , ihrem Fassungsver-
sem Unterrichte darin , daß man oftdie MoralaufGrund - mögen gemäß , bekannt zu machen . Das Gelernte ver¬
sagen stützet , welche der erwachenden Vernunft nicht schwindet aus dem Gedächtnisse , ehe noch das Kind zwi-
haltbar genug scheinen . Regt sich aber einmahl Verdacht schen Regel und Handlung Verbindung ahnet . Gelingt
gegen die Grundlage , so wird dem ganzen Gebäude es euch aber , seinen Geist zur Selbstanschaunng des
nimmer getrauet , das Kind wird mit demBade ausge - Guten zu erwecken, so wird er es mit lebendiger Über-
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zeugung auffassen , zu seinem ewigen Eigenthume ma¬
chen , und in sein innerstes Wesen , verweben . Um das
Handeln braucht ihr euch nun nicht mehr zu bekümmern,
ihr könnt daS ruhig der überzeugten Äernunft über¬
lassen , in deren Natur es liegt , daS erkannte Gute
wenn es wirklich ist , sich zuzueignen , und , wenn es
bloß möglich ist , hervorzubringen . Ihr habt dann Kin¬
der gebildet , die nicht bloß unter euern Augen , sondern
auch, sich selbst überlassen , und für ihr ganzes Leben gut
handeln werden . Hiervon sind wir nun aber weit ent¬
fernt , und werden es so lange bleiben , als Geistesbil¬
dung nicht allgemein werden , und die allgemeine
Geistesbildung eine moralische Tendenz
bekommen wird.  Bis dahin müssen wir aber Altern,
die ihre Kinder mit dem Glücke einer moralischen Bil¬
dung auszustatten wünschen , ein einfacheres Mittel dazu
an die Hand geben , ein Mittel , das jedem zu Gebo-
the stehet , überall bekannt ist , und bey dessen Anwen¬
dung derjenige , der es anwendet , zugleich selbst,das
Gute empfangt , das er mittheilt : ich meine — das
gute Beyspiel . Seyd selbst gute Menschen und haltet
euch an gute Menschen , und eure Kinder werden ohne
alle künstliche Erziehung gut werden . Die Natur kommt
diesem einfachen Mittel mit dem mächtigen Nachah¬
mungstriebe entgegen ; sie werden so handeln , weil sie
es so sahen ; durch das Handeln selbst werden sie das
Gute guter Handlungen erfahren und erkennen , und
was Anfangs mechanische Nachahmung war , wird zuletzt
ein ifreyes . Wirken nach eigener Überzeugung.

Ein Sturm m Nordamerika.

Der berühmte amerikanische Naturforscher I . I.
Audubon  erzählt auf folgende Weise von einem Orcan,
wovon er an den Ufern des Ohio Zeuge gewesen : „Ich
hatte, " sagt er , „das Dorf Schaweney verlassen und kehrte
nachHenderson zurück, als ich eine sonderbare Veränderung
im Aussehen des Himmels entdeckte ; ein nebliger Schleyer
hatte sich über Alles » was mich umgab , verbreitet , und lieh
allen Gegenständen , eine blasse und matte Farbe ; die
Sonne bläulich und ihr zweifelhaftesKicht hatte etwas
Trauerweckendes . Die Luft war übrigens still und der Himmel
ohne Wolken . Fürchtend » daß ich von einem meteorologischen
Phänomen möchte überrascht werden , hielt ich bey einem
Bache an ; ich stieg vom Pferde , und schon bückte ich mich,
um meine Lippen in dem vorüberfließenden Wasser zu er¬
frischen , als ich bey der Annäherung meines Ohreö an
den Spiegel des Flusses , ein dumpfes , unermeßliches , aber
noch entkerntes Geräusch vernahm . Ich trank inzwischen und
stand schon wieder aufrecht, als ich im Südwesten am Him¬
mel einen ovalengelblichen Fleck gewahrte , der mir sehr auf¬
fiel. Ich beobachtete ihn neugierig durch einige Minuten ; aber
meineAufmerksamkeit wurdestlötzlich abgelenkt durch dasPfei-
fen, welches ein ziemlich heftiger Wind verursachte , der die

höchsten Bäume des vor mir liegenden Waldes zu bewe¬
gen ansing.

Dieser Zugwind dauerte fort und riß bald , unaufhör¬
lich an Energie zunehmend , die kleinen Zweige und jun¬
gen Äste mit sich fort , die in die Luft .flogen. In weniger
als zwey Minuten schien mir der ganze Wald in einer-
furchtbaren Bewegung . Überall sah man die Bäume sich
aneinanderstoßen und reiben , und von allen Seiten hörte
man ein schreckliches Krachen . Einige Zeit widerstanden
die schönsten Bäume , ihre Gipfel unter der Gewalt des
Sturmes beugend , welcher fortfnhr , ihre Stämme von
Blättern , Zweigen und Ästen zu entkleiden . Zunächst wur¬
den die jungen Zweige in die Lüfte geführt , hernach wi¬
chen die stärkeren Äste mit Geprassel ; die Stämme selbst,
an ihrem obern Theile gebrochen , fielen mit Geräusch un¬
ter der verdoppelten Gewalt des Sturmes ; endlich wur¬
den selbst die riesenmäßigsten unter den alten Kindern des
Waldes aus ihren Wurzeln gerissen und bedeckten den Bo¬
den. Alles das ging mit solcher Schnelligkeit vor sich, daß
ich kaum die Zeit gehabt hatte , auf meine eigene Sicherheit
zu denken , und einen Zufluchtsort gegen den Orcan zu
suchen.

Niemahls werde ich dieses prächtige und imponirende
Schauspiel vergessen. Den ganzen Wald , wie von Con-
vulsionen erschüttert und den Sturm mit einem Geräusch,
dem des Falles des Niagara ähnlich , eine Menge Sand,
Blätter und Zweige vor sich hertreibend , daß der Tag
völlig verdunkelt wurde . Die größten Bäume waren ver¬
stümmelt , andere zerbrochen und der größte Theil nach
einem Augenblicke des Widerstandes entwurzelt worden.
Als die Wolke von Blättern , Sand und Zweigen vorüber
war , both sich meinen Blicken ein neues Schauspiel dar.
Auf einem Raume , ungefähr eine Meile breit , der den
Weg des Orcans bezeichnte , war der Boden mit einem
hochgehäuften Gemisch von Felsenstücken , Kieseln , Sand
und Hingerissenen Bäumen , die in verschiedener Tiefe und
in tausendfältigen Stellungen halb versunken oder begra¬
ben waren , bedeckt. Man hätte sich einbilden können , daß
man plötzlich an die Ufer des Ungeheuern Mississippi ver¬
setzt sey, und daß dieser Fluß , sein Bett verlassend , sei¬
ne Ufer und das unzählige Treibholz , das auf seiner
Oberfläche schwimmt , trocken zurückgelassen und sie mit
dem Lehm und Sand bedeckt hätte , die die Reinheit seines
Wassers trüben ."

Der berühmte englische Arzt Baillie

hatte zu gleicher Zeit mit einem andern jungen Arzte , der
das Handwerk gut verstand , seine practlsche Laufbahn be¬
gonnen . Vaillie war in- der ersten Zeit seiner begonnenen
praktischen Laufbahn als praktischer Arzt sehr wenig i be¬
schäftigt ; dagegen jener in seinem Viertel der Stadt Lon¬
don gar dienstfertig sich als moderner Asklepiad zu rühren
verstand.

Vaillie , der recht gut wußte , daß das Senkbley in

X
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die geistige Hülle seines Herrn College » gar nicht tief ging,
fragte denselben eines Tages , als er ihn an einem Markt¬
tage am Fenster seiner Wohnung , die wohlweislich auf dem
Marktplatze war , liegen sah , und er eben vorüberging,
ganz laconisch : „Sagen Sie mir doch, Freundchen , wir ken¬
nen uns ja ; wie kommt' s , daß Sie eine so enorme Praxis
in so kurzer Zeit haben , und ich so zu sagen nichts zu thun
habe?"

„Sehen Sie doch die bunte Menge auf dem Markte an;
machen die Gescheidten den größten Theil aus , oder die Un-
gescheidten ?" war die Antwort.

„Hm " ! erwiederte Baillie : „Die Ungescheidten , däch¬
te ich."

„Nun ! die ersteren haben Sie , die andern ich."
„Danke ! Ehrlich währt am längsten , die Antwort wer¬

de ich zu verwenden wissen" , erwiederte der junge Gelehrte
dem zum Arzte abgerichteten Charlatan.

Baillie hatte sich bald einer großen Praxis iund gro¬
ßen Rufes zu erfreuen , auch wurde er königlicher Leibarzt.
An ihm ging die alte Redensart : vat .Oalenug opes , in
Erfüllung . Seine Praxis gewährte ihm jährlich ein Ein¬
kommen von 96,000 Thalern . Er machte ein großes Haus,
wie es einem vom Glücke begünstigten großen Manne zu¬
steht ; es war der Versammlungsort gelehrter und großer
Männer aller Art . Es spricht für den wahren Gehalt des
inner » Menschen , wenn er von seinen Glücksgütern den
rechten Gebrauch macht , und beweist , daß er derselben
werth ist. Wir sagen Glück ; denn solche glückliche Lebens¬
umstände erheischen , bey allen übrigen Verdiensten um
Wissenschaften und Menschheit , eine wohlgefällige Constel-
lation von Umständen.

Und der freysinnige Denker ; gleich viel , ,sey er mehr
oder weniger von der wankelmüthigen Göttinn begünstigt,
versteht den echt philosophischen Humor in den laeonischen
Lehrsätzen des Predigers Salomos „Da sah ich, daß die Weis¬
heit die Thorheit übertraf , wie das Licht die Finsterniß;
daß dem Weiseü seine Augen im Haupte stehen, aber die
Gecken im Finstern gehen und merkte doch, daß es einem
geht , wie dem andern . "

Baillie verdiente sein Glück , und war der Stelle ei¬
nes königlichen Leibarztes würdig . An ihm bewährte sich,
was Jean Paul so wahr und treffend sagt : „Die Medieiu
ist eine Wlssenschaft , worin mehr als in einer andern der
Genius und der Gelehrte .ein untheilbares Gemeinwesen
bilden müssen. "

Der russische Handwerker.

Ein Russe mit seiner Axt ist zu allem geschickt, alle
Werkzeuge kann er bey derselben entbehren , sie dienet ihm
zum Hammer , zur Säge , zum Hebeisen , zum Hobel , ja
im Nothfalle zum Meißel , kurz zu allem . Man kann ihn
brauchen zu was man will , seine Axt ist es , womit er sei¬
nen Lebensunterhalt verdient . Kommt Jemand aus einem
Lande , wo die Handwerker das ganze vervollkowmnete Ge-

r

rüste , die entwickelten Bedürfnisse bey sich schleppen , so ge¬
währt es ein einziges Schauspiel , wenn man die wunder¬
bare Einfachheit der Mittel und die Schnelligkeit der Ar¬
beit eines russischen Handwerkers bemerkt . Ein Bret oder
einen Balken säget dieser nicht von einander , sondern durch¬
haut sie augenblicklich mit seiner Axt; hat er einen Nagel einzu¬
schlagen, so dreht er die Axt um und braucht dieselbe statt des
Hammers . Mit ihr behaut er Pflöcke und treibt sie in die für
sie bestimmmten Öffnungen . Mitjhr verbindet er Breier und
hauet Falze ; mit ihr kann er Verzierungen ausmeißeln,
oder getriebene Arbeiten machen. Diese Axt .ist so scharf,
wie ein Rasiermesser, .und seine Hand bedient sich derselben
mit mathematischer Genauigkeit.

Der Russe braucht , bey seiner Axt im Gürtel , keinen
großen Vorrath von Werkzeugen , Futteralen , Säcken,
Kisten und Kasten , und man weiß nicht, ob er Meister , Ge¬
selle oder Lehrling ist. Nichts verräth das Geschäft des
Bauers , der ein Handwerker geworden , ist. Als Maurer,
Bildhauer , Zimmermann , Steinmetze , als Handwerker
oder Künstler trägt er immer denselben Anzug , mag er ei¬
nen baufälligen Pferdestall ausbessern oder die Blätter an
einem corinthischen Capirale eingraben . Der ganze Anzug
dieses fleißigen Menschen besteht in einem groben Hemde,
und in einem Paar weiten Beinkleidern von Leinwand . Der
Künstler , der für einen Pallast eine Bildsäule verfertigt,
geht barfuß , sein Lager ist der Staub und diezerbrochenen
Stücke seiner Werkstätte , welche sich unter freyem Himmel
befindet. Dieser Naturmensch weiß nichts vom Überflüssigen.

Neues aus der Zeit.

Ein Überfall von geflügelten Ameisen.

In Presl wurden am July die Hafenarbeiter , gera¬
de als sie im großen Magazine frühstückten , von einer un¬
geheueren Anzahl geflügelter Ameisen überfallen , so daß
sie den Platz räumen mußten , der augenblicklich von die¬
sen Jnsecten überdeckt war . Der Hof des Magazins ist noch
jetzt von Millionen Höhlen durchlöchert , welche sie sich ge¬
graben haben . Alle öffentlichen Plätze der Stadt , so wie
die Straße bis nach Cvatodon , die Stunden lang ist, wa¬
ren von ihnen übersäet . Die großen sahen schwarz, und die *
kleinen röthlich aus.

Aphorismen.
Die Menschheit , wie sie jetzt ist , kommt mir wie ein

Brüch in der herrlichen Rechnung des Weltalls vor , die
Menschen sind die Zähler,  wo sind aber die Nenner?
In einer andern Hämisphäre , oder in einer der Millionen
Sonnen , welche unsere Halbkugel umgeben ? wer sagt es.

Das größte Verdienst des Menschen bleibt doch stets,



Menflch zu seyn. So rangsüchtig unser Zeitalter auch ist,
so sehr man sich bemühet , ererbte Verdienste geltend zu ma¬
chen ; Andere wieder , was allerdings achtungswerth ist , sich
welche zu erwerben ; die Bequemem , sich mit Sche inVer¬
diensten  zu prahlen , oder mit erborgten zu schmücken:
nach diesem  trachten die Wenigsten , weil kein Orden , kein
Zeitungsblatt , keine Lobhudelei) sein Erwerben belohnt,
verkündet , preiset. Ihr Thoren , ist mch denn der große
Sonnenorden zu wenig , den an der Stelle des Herzens zu
tragen euch vom Großmeister aller Sonnen dann gestattet
wird?

T heilnahm  e ist eine Pflanze , welche weder in Ge¬
wächshäusern gedeihet , wo sie durch die küustliche Hitze zur
Empfinde!  e p ausartet , noch ebenso wenig der äuße¬
ren Luft , wegen des oft schnellen Wechsels der Temperatur
ausgesetzt werden kann , da sie nicht den leisesten rauhen
Luftzug erträgt . Sie kann nur in gleicher Wärme , in der
B l u twär  m e fortkommen , und muß daher im Herzen

w°-d-», Müll » .

Palmenblatter für Leidende.
Hoffnung und Erinnerung.

O schlürfe nicht mit allzudurst 'gen Zügen
Das süße Gift , das Hoffnung sprudelnd beut;
Laß ' in den Traum verheiß ' ner Seligkeit
Dich nicht zu tief von ihren Tönen wiegen,

Die magisch lockend, gleich Sirenen , trügen ! :
Es weckt, es weckt die rauhe Wirklichkeit
Aus höh' rem Taumel zu erhöhtem Leid;
Entsetzen droht , wenn . Himmelstraume lügen.

Der Weise hofft nur mäßig und bescheiden,
Schwelgt in Erinn ' rung an vergang ' ne Freuden,
Gedenkt in Wehmuth den vergang ' nen Schmerz.

Erinn ' rung hilft die Erde ihm verklären:
Im Aufblick nur zu jenen höh' ren Sphären

Begeistert Hoffnung sterbend noch sein Herz.

' M i s c e l l e n.
Der Selbstmord der Engländer.

Der Selbstmord , sagt ein Schriftsteller über England , gehört
zur Bravour des Engländers . Wenn er sich erschießt , so ist erlam
aufgeräumtesten , und es ist eine Demonstration seiner Freyheit.
Er entleibt sich aus Wollust ; denn wer ist froher als er , daß er
sich entleiben kann , Weiler nicht darf . Diese Nation will in allem

etwas Eigenes , Besonderes haben , und das Großthun gehört zu
ihrem Charakter , beides nun ist in der ihr eigenen Bravour des
Selbstmordes beysammen . Das aber , was man bey derselben Me¬
lancholie nennt , ist wohl mehr Phlegma , und nach dem Begriffe,
den ichivon ihr habe , ist sie die trägste . Warum : übersetzte Shad-
well den Geitzhals ? — Bedenket nur:  aus Faulheit . „ Cs fehlt
uns, 'Isagt er , „nichtan Erfindungskraft , daß wir fremde Stücke
borgen . Es ist nur unsere Trägheit . Und eben aus Faulheit , habe
ich den französischen Geitzhals übersetzt .«

Besondere Art , ein ;K in d einzuschläfern.

Ich sah (erzählte ein Reisender ) bey den Bauern in Indien am H i-
malaya  einen bcsondern Gebrauch , dieKindermitHülfe vonWas-
ser einzuschläfern . Ich wollte die Sache durchaus nicht glauben , bis
ich mich endlich mit meinen eigenen Augen davon überzeugte . — Das
Kind , da? ungefähr ein Jahr alt seyn mochte, ward von der Mutter , die
Getreide zerstieß , aufcin an einen abhängigen grünen Platz
gelegt , über welchen ein kleiner Fluß vorbeyströmte . Ein Stückchen
Baumrinde leitete etwas Wasser ab , das aus einer Höhe von un¬
gefähr einem halben Fuß auf den Kopf des Kindes tröpfelte . Es
kam bald in festen Schlaf , wie ich selbst sah. Die Eingebornen
glauben , durch dies, Verfahren werde der Körper ungemein ge¬
stärkt . Die Hirnschale mag es stärken , wie es aber mit dem Ge¬
hirn ist , weiß ich nicht ; den » die dortigen Menschen sind im All¬
gemeinen die größten Dummköpfe.

Menschenopfer.

Man ljest in den Last Inckioa Msgarine , daß ein englischer Rechts¬
gelehrter aus Ostindien in London angckommen sey, um im Auf¬
träge einiger bengalischen Braminen den Lord V ent ink,  Gouver¬
neur von Ostindien , bey der obersten Staatsbehörde zu verklagen
weil er die Menschenopfer abgeschafft habe . Dieser,teuflische Ge¬
brauch verdankt sein Entstehen der übermäßigen Eifersucht der er¬
sten Hindufürstcn , welche , um ihre zahlreichen Frauen zu verhin¬
dern , andere Verbindungen nach ihrem Tode einzugehen , ihr An¬
sehen benutzten , und mit Hülfe der Priester , als von Gott gebo-
then , verordneten , die Frauen aller Hindus , zu welcher Kaste sie
gehören möchten , welche die himmlische Seligkeit erlangen wol¬
len , müßten sich bey dem Tode ihrer Männer opfern . Seit 17Ü6,
der Festsetzung der Engländer in Ostindien , sind mehr als 70,000
Frauen auf diese Weise geopfert worden . — Ein Bramine har
das Vorrecht , so viel Frauen zuheirathen , als ihm gefällig ist.

Nauntu,  ein Bramme , der zu Vagnapore starb , hatte über
100 Frauen , 22 wurden bey seinem Tode auf dem Scheiterhaufen
verbrannt ; das Feuer währte 3 Tage . Der Bramine hatte vier
Schwestern geheirathet , 2 davon wurden geopfert . Kurz vorher,
ehe der Befehl des Lord Ventink  erschien , wodurch dieser schreck¬
liche Gebrauch aufgehoben wurde , ließ ein Raiah nach seinem
Tode 24 Frauen .mit seinem Leichname verbrennen . Der englische
Advocat , welcher die Wiedereinführung dieser Mordscencn in Lon¬
don betreibest soll , weiß , daß der Befehl , dieselben einzustellen .
von Millionen Hindus mit begeisterter Freude ausgenommen wur¬
de , daß eine Deputation von Braminen dem Generalgouverneur
ihren Dank dafür abstattete , und die ganze Armee der Seapois
ihre Freude laut aussprach.

Herausgegeben und redigirt von Anton Dominik Bastler,
Doctor der Medicin und Chirurgie , wohnhaften der Stadt , Spiegelgasse nächst dem Graben Nr . iog 5.

Gedruckt be» A. Strauß 's sel . Witwe , Dorotheergasse Nr . noS.



Populäre

OesterreichischkGesundheits-Ztttmg;
i u r

Warnung kür KlktztkranLe uns ûm Tröste kür LetLenve.
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um den Preis von acht Gulden E . M . g a >r z i ä h r i g , und um vier Gulden E . M . h al b,a h r , g ^ wey
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zur österreichischen Granze bezogen werden ; oder durch die Te nd ler ' sch e Buchhandlung in Monathheften mit Umschlagen

versehen.

Ein BeyLrag zur Seelenkunde.

n ^ hr faselt wahrhaftig !" sprach der Criminalrichter zu
N * ; „ Ich muß Euch zu bedenken geben , daß Ihr hier¬

vor dem hochfürstlichenHalsgerichte steht , bey welchemJhr
vergebenes Spiel treibt , wenn Ihr ergrauten Geschafts-
mannern , die mit mehr als EinemSpitzbuben zu thun hat¬
ten , unglaubliche und fabelhafte Mährchen von gehei¬
men Zauberkräften vorschwatzt , welche wir im neunzehn¬
ten Jahrhundert , da man keine Hexen mehr verbrennt,
durchaus als unstatthaft und des Orts unwürdig ver¬
werfen müssen . Deßhalb bedeute ich zum letzten Mahle
mit guten Worten , gebt ein besseres Motiv Eurehgräß-
lichen That an , als jenes , von welchem Ihr eben fa¬
belt , denn es ist unmöglich , daß Euch durchaus keine
Leidenschaft , sondern bloß eine fremde , unheimliche
Macht , wie Ihr es nennet , dazu getrieben hätte , ei¬
nen Freund zu ermorden , mit dem Ihr so manche Jah¬
re friedlich verkehrt hattet , der noch dazu wehrlos , schla¬
fend vor Euch lag . O , eine solche Unrhat läßt sich nicht
in flüchtiger Aufwallung begehen ; ihr Grund muß tief
wurzeln ; sie muß längst vorbereitet gewesen seyn , denn
Ihr scheint mir ein verstockter , heimlicher , durch und
durch angefaulter Missethäter , und ich wittere noch
manches Verbrechen , welches ans Tageslicht kommen
wird , wenn Ihr das wahre Motiv jenes Mordes angebt " .

„Der Allerbarmer verstoße mich auf ewig, " rief
der Mörder , „ wenn ich Ihnen nicht die lautpre Wahr¬
heit angab ; er tilge jede Hoffnung von Gnade , die
ich noch immer hege , von Gnade , die mich läutern wird,
wenn des Nachrichters Schwert den gordischen Knoten
zerhauen hat , den unbekannte , schadenfrohe Mächte
flochten ."

„So entwickelt denn doch einmahl den Zustand
Eurer Seele in jener Stunde , als Eure Hand das
Unnatürliche verübte . Sprecht klar und besonnen . "

, Der Criminalrichter winkte dem beeideten Actuar,
und dieser schrieb alles , was der Mörder bekannte,
flink und gewissenhaft ins Protokoll , wie folgt :

„Es ist Ihnen aus meinen früheren Verhören be¬
kannt , Herr geheimer Rath , daß der unglückliche se¬
lige Isidor mein Jugendfreund war , daß wir beyde
zusammen im grauen Kloster unfern Unterrichtgenossen,
daß wir uns mit unverdrossenem Eifer dem Cameral-
fach widmeten , in Ernst und Scherz , bey jedem An-
laßckdesjLebens zusammenhielten , seit unseren Studien¬
jahren stets zusammenwohnten , gemeinschaftliche Casse
hielten , kurz , uns wie Brüder liebten , und alles für
einander thaten , was Brüder für einander thun . Ei¬
nen Umstand , der mir eben beyfällt , und der vielleicht
geringfügig scheint , kann ich mich nicht enthalten , Ih¬
nen mitzutheilen ; daß wir nähmlich , ganz gegen alle
Gewohnheit im Universitätsleben , nie in Zänkerey von
solcher Art verwickelt wurden , welche eine blutige Ent¬
scheidung durch Zweykampf veranlaßt hätte . Icie führ¬
ten wir Hieber , Rappiere oder Pistolen , und kamen
nie in den Fall , derselben zu bedürfen . Unser Univer¬
sitätsleben war ( ich darf es ohne Selbstlob gestehen ) ein
echtess; kein wüster Taumel von berauschenden Vergnü¬
gungen und dissoluten Genüssen . Ich komme auf den
Ort und die Stunde «zurück , da ein gräßlicher , unge¬
wohnter Zauber meinen Geist lähmte , und meine Hand
leitete . Nachdem wir in brüderlicher Eintracht zusam¬
men Reisen gemacht nach Suddeutschland und den
österreichischen Staaten , nachdem wir uns in Schwa¬
ben der kemhaften , trefflichen , nachhaltigen Männer,
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des hohen Gewerbfleißes , der wackern Unerschrocken¬
heit und altherkömmlichen Kühnheit in Reden und
Schriften erfreut , in Bayern die Sitten der eigen-
thümlichen Hochländer und Seeanwohner erforscht , im
Salzburgischen , und besonders in der Steyermark , an
der unverdorbenen Iugendfrische eines kräftigen Men¬
schenschlages uns gelabt , in Wien , jener unvergeßlichen
lebensfrohen Kaiserstadt , kennen gelernt , wie glücklich
ein Volk sey , welches einen biedern Hausvater zum
Regenten habe . . . .

„Zur Sache , zur Sache " ! sprach der Criminal-
rcchter . -

„Vergeben Sie mir, " erwiederte der Mörder , „ daß
ich von Erinnerungen hingerissen ward , die mir das
Bild des Freundes hervorzauberte , mit dem ich da-
mahls heitere , selige Tage verlebte . Genug , nach je¬
ner Reise kamen wir auf dem Heimweg in diese Kreis¬
stadt , in welcher wir uns nur über Nacht aufzuhalten
gedachten . Doch der Widersacher der Menschheit wollte
es anders . Ermüdet von der Tagfahrt , eilten wir im
Gasthaus auf unser Zimmer , das der Wirth aufge¬
schlossen , und entkleideten uns , um es uns bequem zu
machen , denn eine drückende Schwüle lastete auf uns,
gleich als ob ein schwerer , giftiger , metallischer Schwa¬
den in allen Pulsen der Atmosphäre langsam zuckte , wie
ein ansteckendes Fieber , das unsere Sinne trotz alles
Widerstrebens betäubte . Die gemeinsame Schlafstube,
in der wir uns befanden , stimmte durch den eigen-
thümlichen Eindruck , den sie hervorbrachte , vollkom¬
men harmonisch mit dem wüsten , widerlichen Gefühle
zusammen , welches durch atmosphärische Influenz in
mir erzeugt war . Ich trug im ganzen Körper , in allen
Adern ein unbekanntes Etwas , das , wie ich wohl fühl¬
te , meinem Organismus fremdartig , ja feindselig ent¬
gegenstrebte , und denselben dessenungeachtet bezwang.
Es war wie ein wollüstiger Kitzel , der fröstelnd , wie
von eines kalten Schlangenleibes Berührung , vom
Wirbel bis zur Zehe herniederglitt , zwischen Haut und
Nervengefäßen zu schleichen schien , alle Fibern durch
ein galvanisches Geheimniß zittern machte , und bey
der beschwerlichen Ahnung einer nahenden Bewußtlo¬
sigkeit , in die Wurzeln aller Haare stieg , die Spitzen
der Finger von innen heraus wie mit Nadelstichen durch¬
bohrte , und vom Halswirbel , abwärts zu beyden Sei¬
ten durch die Rippen sich wie ein Dilemma gegen die
Brust krümmte , und sich auf der Herzgrube lagerte . "

„Ich bin neugierig , wie weit Ihr Euer psychologisch-
physiologisches Mährchen noch fortzuspinnen gesonnen
seyd. — Allo weiter !"

„Sie halten mich für einen schlauen Lügner , Herr
geheimer Rath ? — Dochj sagen Sie selbst , weßhalb
sollte ich lügen ? Meine That spricht gegen mich , ich
läugne sie nicht , und sehne mich nach dem Tode . Nur
weil Sie mich selbst aufgefordert haben , begann ich Ih¬
nen meinen Gemüthszustand zu schildern . Kein Wort
will ich werter Vorbringen , wenn Sie durchaus in der
Meinung verharren , ich mahlte bloß mit den Farben

der Phantasie . Was ich sprach , ist — bey Gott —
Wahrheit . " —

„Fahrt fort !" —
„Wir hatten zusammen genachtmahlt und eine

Bouteille Wein geleert auf glückliche Heimkehr . Von
Schlaf überwältigt , begab sich Isidor zu Bette . In
mir wogte noch immer jenes furchtbare , peinliche Ge¬
fühl . Ich riß das Fenster auf , damit die Nachtluft die
Schwüle dämpfe , die auf meinem Scheitel lastete . AlS
ich mich auf das Fenster lehnte , bemerkte ich , daß ich
meinen Arm auf einen alten Hammer gestemmt harte.
Ich nahm ihn und wollte ihn auf den Tisch legen ; doch
als ich ihn mit seiner ganzen Wucht in die Hand ge¬
faßt hatte , war mir 's plötzlich , als durchzucke mich ei¬
ne ganz eigenthümliche , belebende Elasticität . Das
schwere Instrument schien mir mein Eigenthum , schien
mir plötzlich ein nothwendiger , integrirender Theil mei¬
nes Organismus . Meine Hand krampfte unwillkührlich
um den Griffzusammen , wie eines Rau bthieres Kralle.
Ich fühlte die Kraft von zehn Männern in dieser Faust,
fühlte mich selbst als ein ganz fremdes Wesen , das nun
thun müsse und folgen überall hin und allen jenen Ge¬
genständen feindlich begegnen , von denen die eiserne
Wucht magnetisch angezogen werde . Ich wußte durch¬
aus nicht mehr , wer ich sey , wer ich war , um mich
war es rings Nacht ; eine ungeheure Ode und kein
menschliches Wesen darinnen , sondern nur künstliche
Wachspuppen , mit albernen Zügen , dem Siegel der Er¬
bärmlichkeit , durchströmt von Blur , das man denselben
zum Spott eingelassen . Und in mir sprach es : Drauf!
— Wie durch einer stählernen Feder Kraft wurde mein
Arm in die Höhe gedrückt , damit er , dem Beil der
Guillotine gleich , nachdrücklicher fallen könne . In ei¬
nem einzigen Augenblicke , der schnell verschwand , wie
ein matter Lichtstreif , war mir 's , als müßte ich den
Hammer gegen meine Hirnschale schleudern . — Doch
kaum , ging nur dies; Gefühl auf , so verschwand es auch
wieder , und jener Kitzel drängte und stachelte und pri¬
ckelte mich aufs Neue , daß mir die Sinne vollends
schwanden ^ und statt alles Bewußtseyns geißelte mich
nur eine bleyerne Nothwendigkeit . — Wie es weiter
ward , weiß ich nicht , — mein Arm sank, gelenkt von
des Hammers magnetischer Wucht ; - - ich hatte
Isidor erschlagen ." -

Nützliche Erfindung.

che mit einer neuen Tauch Maschine.

Die Jahrhunderte haben den Menschen zum Herrn der
Meere gemacht , aber wie auf der Erde , so herrscht er auch
dort nur auf der Oberfläche . Er verlangt indessen mehr;
er möchte sich nach Willkühr in die Tiefe der Wasser senken
können , und dieser Wunsch ist allerdings kein müßiger . Ei¬
ne Maschine , mittelst deren man sich in bedeutende Tiefe»



niederlassen , längere Zeit daselbst verweilen und frey die
Hände gebrauchen könnte , müßte nothwendig von sehr be¬
deutendem Nutzen seyn , einerseits zur Förderung von Ha¬
fenarbeiten , zur Aufbringung versunkener Gegenstände , zum
Austernfang , zur Korallen - und Perlenfischerey , andererseits
im Kriege , um , ungesehen vom Feinde , in einen Hafen
oder unter eine Flotte zu dringen , seine Fahrzeuge in Brand
zu stecken oder ihre Ankectaue zu zerhauen . '

Zu Erreichung dieses Zweckes sind schon verschiedene
Versuche gemacht worden ; doch bis jetzt ist man dadurch
dem Ziele nicht viel näher gekommen . Eine neue Maschine
von einem gewissen V il l eroi  aus Nantes scheint indessen
mehr zu leisten , als alle bisherigen . Er nennt sie Lates»
sousmarin ; sie hat die Gestalt eines Delphins , ist aus Ei¬
senblech und 9 Fuß 7'/ Zoll lang , 2 Fuß 6 Zoll tief ; sie
wird mittelst Gläsern von gehöriger Dicke erleuchtet und
enthält so viel Luft , daß zwei) Menschen über eine Stunde
darin frey athmen können , ohne daß sie erneuert zu werden
braucht ; wird dieses nothwendig , so darf man nur das
Fahrzeug an die Oberfläche des Wassers steigen lassen. Die
Maschine wird innen durch ein Steuerruder , das den
Schwanz des Fisches , und durch zwei) Ruder , welche die
Brustflossen vorstellen , in Bewegung gesetzt. Die darin be¬
findlichen Menschen können mittelst lederner Schläuche,
welche sich in Handschuhe aus demselben Stoffendigen , au¬
ßerhalb des Fahrzeugs Körper im Meere oder auf dem Grunde
fassen. Mittelst zweyer ledernen Blasen , welche zu beyden
Seiten des Schiffs angebracht sind , mittelst eines Ballastes,
der unter dem Bauch des Fisches so befestiget ist , daß er
nach Belieben losgemacht werden kann , und endlich mittelst
eines Verfahrens , das der Erfinder bis sietzt noch geheim
hält , kann man willkührlich bewirken , daß das Fahrzeug
untertauche und wieder aufsteige.

Folgendes ist der Bericht über einen Versuch , der am
»2. August zu Noirmoutiers, - auf der Insel gleiches Nah-
mens , an der Küste des Departements Vendeej , öffentlich
angestellt worden ist.

Eine sehr zahlreiche Menschenmenge aller Stände be¬
deckte den amphitheatralisch aufsteigenden Strand , auf des¬
sen Höhe zwey Zelte mit dreyfarbigen Fahnen aufgeschlagen
waren . Um vier Uhr , zur Zeit der höchsten Fluth , begab
sich Villecoi in seine Maschine und trieb sie hinaus in die
See , begleitet von der Schaluppe in der sich der Maire be¬
fand , von der in der Bay stationirten Peniche voll Damen,
von dem Wachtschiff der Douane und einer Menge anderer
Fahrzeuge . Das Taucherboot fuhr Anfangs eine halbe Stun¬
de genau unter dem Wasserspiegel ; sodann tauchte es iS
— 18'' tief unter , und brachte Gerölle und Muscheln vom
Grunde herauf . Nun fuhr Villeroi wieder gerade unter dem
Wasserspiegel nach allen Richtungen hin und her , und als
er nach fünf Viertelstunden (so lange dauerte die ganze
Fahrt ) sein Gehäuse öffnete , empfing ihn das Publicum mit
lautem Jubel . Zum vollständigen Manöver braucht das
Fahrzeug drei) Menschen ; da nun dem Erfinder einer seiner
Leute Krankheitshalber fehlte , so konnte er vom Steuer
keinen Gebrauch machen und mußte also das Schiff allein

mittelst der Ruder leiten , was , wie jeder Seemann weiß,
sehr schwierig ist. Obgleich demnach dieser Versuch kein ganz
vollständiges Resultat gibt , so ist doch dadurch bewiesen,
daß man mit dieser Maschine willkührlich bedeutende Stre¬
cken zurücklegen kann , und zwar , nach der Behauptung
des Erfinders , so schnell als mit einem gewöhnlichen Fahr¬
zeuge. Der Erfinder versichert , er könne 5 — 600 Fuß tief
ganz nach Willkühr untertauchen ; in diesem Fall aber
müßte man freylich , weil das Licht völlig verschwunden,
oder äußerst geschwächt ist , nach den Gegenständen , dieman
erreichen will , ganz auf Gerathewohl greifen . Befand er
sich i5 — 20 Fuß tief unter dem Wasser , so sah er in der gan¬
zen Maschine auf einer Taschenuhr noch ganz gut , wie viel
Uhr es war.

Da das Fahrzeug aus Eisen ist, konnte er nicht in dem
Umfang , wie er es wünschte , Versuche über den Magnetis¬
mus anstellen ; die Maschine müßte aus Kupfer sepn. —
»Wenn wir «, erzählt er selbst, »gerade unter dem Wasser¬
spiegel hinfuhren , hörten wir das Rauschen der Wellen sehr
deutlich , und wir erhielten ein zitterndes Licht , dessen Un-
dulationen Schritt hielten mit der Bewegung der Wogen;
oft funkelte es auch auf sehr überraschende Weise . Tauchten
wir i5 — 20 Fuß tief unter , so nahm die Helle allmählig
ab und wir befanden uns in einer Art von Dämmerung,
welche auf Augenblicke in Nacht verwandelt wurde (wahr¬
scheinlich wenn ein Fisch , oder Massen von Seegewächsen
vorüberzogen ). Weiter konnten wir in der Bap nicht uncer¬
tauchen , aber schon in dieser Tiefe herrschte die tiefste, voll¬
kommenste Ruhe ; ganz sonderbar war uns hier zu Muthe,
umfangen von einem für ganz andere Wesen geschaffenen
Elemente . Von der Hitze hatten wir nie viel zu leiden , wie
man hätte befürchten können , selbst als wir noch zu drey
waren , die Temperatur nahm merklich ab , wenn wir un¬
tertauchten , und so oft wir überdieß die Schwimmblasen
entfalteten , empfanden wir eine köstliche Kühlung . '"

Wir schließen diesen Bericht mit ein Paar Bemerkun¬
gen und Zweifeln . Der Versuch wurde an einem flachen
Ufer bey 12 — 20 Fuß Tiefe angestellt ; würde nun aber
das Fahrzeug eben so leicht tiefer tauchen ? Könnte es un¬
ter den Riffen , wie sie auf dem Boden mancher Meere Vor¬
kommen , unter den Seegewächsen an ihrer Oberfläche ma-
növriren?

Bekanntlich nimmt die Intensität des Lichts im Was¬
ser im gleichen Verhältniß mit der Tiefe ab , und nach Bou-
guer dringt das äußere Licht überhaupt nicht tiefer als iiZ
Toisen . Ist es wohl möglich , die Maschine in einem unru¬
higen Meer durch die Strömungen zu steuern . Kann die
Manschaft , wenn sie ihren Ballast verloren hat , desselben
wieder habhaft werden ? Denn wollte man sich z. B . des
Fahrzeugs gegen eine feindliche Flotte bedienen , so wäre eS
rein verloren , wenn es nicht wieder untertauchen könnte.
Es bedarf also durchaus noch wiederhohlter Versuche , be¬
vor man über den Werth der Erfindung ^absprecheu kann.
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Neues aus der Zeit.

Etwas für das schöne Geschlecht.

Nachstehende befolgungswürdige Winke zur Erhaltung
der Schönheit beym schönen Geschlecht, lesen wir eben in
einem jüngst erschienenen Werke eines englischen  Schrift¬
stellers : Die Frauen dürfen nie vergessen , sich des Mor¬
gens mit reinem , frischen Wasser zu waschen ; sie müssen
sorgfältig jede plötzliche Gemüthsbewegung unterdrücken,
und vorzüglich den Neid (- ) der dem Gesichte eine häßliche
Blässe gibt ; auch die Mäßigkeit in Genüssen jeder Art
darf nicht von ihnen überschritten werden , wollen sie nicht mit
jenen häßlichen Bläschen und Pusteln sich bestraft sehen , die
zuletzt das Gesicht verkupfern . Wie Gift müssen sie die
Schminke meiden ; eine mäßige Bewegung wird auf na¬
türliches Wege ihrenWangendas Noth verleihen , das keine
Kunst nachznahmen vermag . . Ungezwungenheit , Unschuld
und Heiterkeit ohne Ziererei ) geben dem Gesichte die schön¬
ste Anmuth . Morgenluft , bey Sonnenaufgang eingeathmet,
wird ihren Lippen den schönsten Carmin leihen . Jene reitz-
volle Lebhaftigkeit, jener mächtige Zauber , der Männerher¬
zen so leicht in Fesseln schlägt , wird leicht erhalten werden,
wenn sie sich frühzeitig zu Bettelegen , nicht Karten spielen
und nicht bey Lampen oder Lichtern Romane lesen , denn
spätes Niederlegen gibt dem Gesichte einen traurigen und
verwelkten Ausdruck . Spiel ist die Quelle von Runzeln,
und nächtliches Lesen schwächt das Gesicht , macht es blaß
und entnervt den Körper . Eine weiße Hand ist eine der
größten weiblichen Schönheiten , und eine Hand ist nie
weiß , wenn man sie nicht wäscht. Allein damit ist noch nicht al¬
les geschehen; denn , wenn eine junge Dame schönere Hän¬
de als andere zu haben wünscht , so muß sie bedacht seyn,
dieselben stets m nützlicher Thätigkeit zu erhalten , hierdurch
wird auch das Blut in stete) Bewegung versetzt, was ei¬
ne erstaunliche Wirkung auf Verschönerung M ganzen
weiblichen Wesens erzielt.

S clav enberechnung.

Die Zahl der Selaven in den Englischen Colonien
schätzt man beyläufig aus 800,000 ; in den französischen
Colonien auf200,000 ; in Cuba und Porto riccc auföoo,ooo;
in den Colonien anderer Seemächte auf 78,000 ; in den
vereinigten Staaten auf i, 65 o,ooo ; in Brasilien auf
200,000 ; im Ganzen aus 6,228,000 Selaven . —

Seltene Grausamkeit.

Ein Gutsbesitzer in Tucuman , Don Manuel Nivero,

sollte als Anhänger derUnidas oder derPartey des ehemah-
ligen Präsidenten Rivadavia , erschossen werden . Sein Sohn.
ein edler Jüngling von 17 Jahren , begab sich zum General
Quiroga  von Buenos -Ayres , welchen die einheimischen
Blätter aufs höchste lobpreisen (so nannte ihn das Jour¬
nal »el lucero « neulich sogar »vios de la xatria ") —
und both sein eigenes Leben zum Sühnopfer für seinen Va¬
ter an . »Du bist/ ' sagte Quiroga , »deines Lebens über¬
drüssig." — »Ich will " , antwortete der junge Rivero , »für
das Wohl meiner Familie , für Vater , Mutter und sechs
Geschwister mit dem größten Vergnügen sterben." — »Nun
wohl " — erwiederte der Tyrann — »ich will dir einen
Vorschlag machen : ich lasse dir die Ohren abschneiden;
gibst du in deinen Mienen dabey auch uur den mindesten
Schmerz zu erkennen , so lasse ich dich erschießen ; bist du
aber standhaft , so schenke ich dir und deinem Vater das Le¬
ben." Der Jüngling ging auf den Vorschlag ein , und zein
Henker schnitt ihm mit der größten Kaltblütigkeit , und uber-
dieß mit einem stumpfen Messer ganz langsam die Ohren
ab , ohne daß das Schlachtopfer nur eine Miene verzog.
Quiroga von dieser . Standhaftigkeit und dem Muthe
des Jünglings betroffen , sagte nun : »Du bist ein gefähr¬
licher Mensch , und der Vater , der einen solchen Sohn er¬
zeugte , muß es noch weit mehr seyn I" Hierauf ließ erauch
den Vater vorführen , und beyde erschießen.

Naturerreignisse.
Heftige Erdstöße.

Am 25. Juny Nachts um io '/ Uhr wurden die Ein¬
wohner zu Modon plötzlich durch heftige Erdstöße , deren
Schwingungen 3» Secunden dauerten , in schrecken versetzt.
Zum Glücke hatten sich diese nahm haften Erschütterungen
nicht wiederhohlt , noch bedeutenden Schaden eingerichtet
Nachrichten aus Navarin melden , daß auch dort zu gleicher
Zeit bedeutende Erdstöße fühlbar waren.

Ein außerordentlicher Niederschlag
aus der Atmosphäre.

Ein Brief aus Moscau vom 2 May meldet in der St . Pe¬
tersburger akademischen Zeitung : Am letzten Marz fiel hier¬
in den Feldern des Dorfes Volokolams eine brennbare
Substanz und bedeckte wenigstens zwey Zoll hoch eine Ober¬
fläche von 6 — 700 QuadratFuß . Die Einwohner glaubten
Anfangs , es sey Schnee , nachher schien es bey näherer Be¬
trachtung die Eigenschaften von Baumwolle zu baben , indem
es beym Zerreißen dieselbe Zähigkeit zeigte. Allem als man
diese Substanz in einen Kessel mit Wasser that , nahm sie
die Cousistenz von Harz an . In ihrem ursprünglichen Zu¬
stande ans Feuer gebracht , brannte sie mit einer Flamme,
wie Weingeist . Bey genauer Untersuchung hatte das <oarz
A Farbe von Bernstein , war ..elastisch wie) Caoutschouc und
roch wie eine Mischung von Ohl und Wachs.
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